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Tageschronik
Die Lage in Rußland bleibt verworren.

talien ſoll auf der Pariſer Konferenz, die vorläufig vertagt
iſt, die Friedensfrage anregen wollen.

Die Verbündeten im Tal der Brenta.
Ungeheure engliſche Verluſte bei Pasſchendaele.
Clemenceau bildet ein neues Miniſterium.
Wieder 13 000 To. und zwei engliſche Kriegsſchiffe verſenkt.

Die Gegner unter ſich
Von Prof. Dr. K. Dove (Freiburg i. Br.

Zeigt ſich ſchon in den bisweilen einander geradezu wider
ſtrebenden Eroberungsplänen unſerer Feinde man denke nur
an Jtalien und Serbien das Unnatürliche dieſes Völker-
bundes zur Vernichtung Mitteleuropas, ſo tritt uns das un-

eich deutlicher in Außeneuropa entgegen. Bei uns da-
heim hindert vorläufig noch der Kampf mit den Waffen das
unmittelbare Aufeinanderplatzen der Gegenſätze. Anders in
den von den kriegeriſchen Vorgängen ſelbſt wenig oder garnicht
berührten Ländern. Dort hat ſich mittlerweile ein ſtilles und
unblutiges Ringen entwickelt, deſſen Folgen gleichwohl gerade
von den gefährlichſten unter unſeren Gegnern höchſt peinlich
empfunden werden. Sie werden ihnen, des darf man ſicher
7 nach dem Kriege ebenſoviel zu ſchaffen machen wie manche

iederlage, die ſie auf den Schlachtfeldern erlitten haben.

Ganz beſonders ſind es zwei unter den Mitgliedern der
Entente, die ſich nicht ſcheuen, die Feſſelung der „Freunde“ durch
den Krieg nach Möglichkeit auszunutzen, um neue Märkte zu
erobern. Amerika und Japan, beide am wenigſten durch
die unmittelbare Kriegführung in Anſpruch genommen, haben
die Zeit weidlich zu nutzen verſtanden, um in höchſt ſelbſtſüchtiger
Weiſe für die eigene Taſche zu arbeiten. Sind beide ſchon durch
Gewiſſensbedenken weniger als andere Völker in ihrer Hand-
lungsweiſe behindert, ſo waren ſie außerdem in der Lage, ziem-
lich ungehindert mit den außerhalb des europäiſchen Bereichs
liegenden Ländern verkehren zu können. So iſt denn vornehm-
lich die Nation die leidtragende geworden, die den
größten Beſitzſtand an außereuropäiſchen Liegenſchaften auf
zuweiſen hat, die en gliſche.

Man muß es den beiden edlen Genoſſen laſſen, daß ſie
zielbewußt und geſchickt zu Werke gegangen ſind. Dovon
zeugen nicht allein die ausführlichen Konſulatsberichte der Ame-
rikaner, ſondern auch die Veranſtaltung von Ausſtellungen, die
Entſendung von Agenten und dergleichen mehr. So haben
nord amerikaniſche Firmen ſich Mühe gegeben, die beſonderen
Wünſche der ſüd afrikaniſchen Farmer kennenzulernen, um ihnen
z ende Maſchinen und Werkzeuge liefern zu können, eineUcſichtnahme die der engliſchen Jnduſtrie den eigenen Kolo-

niſten gegenüber durchaus nicht überall nachgerühmt werden
konnte. Langſam aber ſicher haben beide Bundesgenoſſen es
verſtanden, ſich eines Marktes zu bemächtigen, den zu erobern
ihnen im Frieden kaum ſo leicht gelungen wäre. Südafrika
bietet gerade wegen einer ſehr großen Entfernung von jenen
beiden Ländern ein beſonders gutes Beiſpiel für den Erfolg.
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und vieler anderer Behörden.
Sonnabend, den 17. November 1917.
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157. Jahrgang.

ordentlich erſchweren. Es iſt bezeichnend, daß der „Daily Tele
graph“ im verfloſſenen Sommer ganz offen von der „Wieder-
eroberung“ des britiſchen Marktes in dieſen Ländern ſprach.

Dieſe Rührigkeit der beiden Völker und die Bindung Eng-
lands und, Frankreichs macht ſie allenthalben zu gefährlichen
Freunden der Bundesgenoſſen. Sogar an Stellen, wo man
ihre Einmiſchung kaum erwarten ſollte. Noch iſt kaum ein
Jahr vergangen, als der Warnruf eines italieniſchen Blattes
die römiſche Regierung auf die Gefahr aufmerkſam machte, die
der Erythräokolonie und den benachbarten Küſtenländern Ara-
biens von ſeiten der Japaner drohe. Der Handelsverein in
Maſſaua geht ſogar ſo weit, die Erwartung auszuſprechen, die
römiſche Regierung möge den erſten Regungen der gelben Ge-
fahr entgegentreten und die Kolonie Erythräg vor Fieſer
Geißel bewahren. Jn der Tat eine nette Sprache gegenüber
einem Genoſſen, deſſen Hilfe auf den europäiſchen Schlacht-
feldern man in geradezu entehrender Bettelei immer
und immer wieder erfleht. Mit welcher Verachtung muß dieſer
auf die Entente herabſehen und zugleich mit welchen Gefühlen
der Zuneigung! Oder kann der Vielverband wahre Freund-
ſchaft bei einem Mitgliede vorausſetzen, deſſen auſtraliſche
Bundesgenoſſen ſeine Landeskinder nicht bei ſich dulden wollen.
und dem gegenüber neuerdings ſelbſt Rußland auf Befehl Eng
lands und Frankreichs den Abſatz auf ſeinen Märkten zu er
ſchweren verſucht

Wenn die viel gerühmte Einigkeit unſerer Feinde infolge
dieſer ſehr fühlbaren Gegenſätze mehr. als ſie ſelbſt erwarten
mögen, leiden ſollte, ſo kann uns das nur recht ſein.
lich bleibt nur, daß die Würdeloſigkeit, mit der namentlich die
Weſtmächte von vornherein den Nichteuropäern gegenüber ge-
handelt haben, auf die Dauer auch das europäiſche Geſamtinter-
eſſe ungünſtig beeinfluſſen muß. Daß dieſes auch durch den
Krieg in Außereuropa auf das ſchwerſte geſchädigt wird. bleibt
ohnedies eines der dunkelſten Blätter in dem überreichen Schuld-
konto der beiden Weſtmächte.

Bedauer-

Die Lage in Rußland
hat ſich bislang noch nichts geändert. Der

Sieg der Maximaliſten
in Petersburg wird einſtweilen als wahrſcheinlich gelten
müſſen, ohne daß man ihn als endgültig wird anſehen dürfen

Aus Stockholm wurde vom 15. d. M. gemeldet, die
telegraphiſche Verbindung mit Petersburg ſei völlig
unterbrochen, um 4 Uhr nachmittags aber wieder hergeſtellt
worden. Das läßt auf Kämpfe zwiſchen den Parteien mit wech-
ſelndem Erfolge ſchließen.

Stockholm, 15. November. Die letzten Nachrich-
ten aus Rußland ſprechen wieder mehr für den Sieg
der Bolſchewiki in Petersburg. Nach einem Tele
gramm aus Haparanda hat Oberleutnant Murgawiew,
er Chef des Verteidigungsgebiets von Petersburg. eine Kund-

gebung ausgefertigt, in der er das Gerücht von dem Ueber
gang der Petersburger Truppen zu Kerenski
als eine Lüge dieſes letzteren bezeichnet und erklärt, die
Truppen des freien ruſſiſchen Volkes hätten Gatſchinga
nur geräumt, um unnötiges Blutvergießen zu
vermeiden und eine geeignete Stellung außerhalb Peters-
burgs einzunehmen. Jn der gleichen Kundgebung heißt es, in
Petersburg herrſche Ruhe. Außer den Kreuzern
„Aurora“, „Sarja“, „Swoboda“ und dem Schulſchiffe „Afrika“
ſeien ſechs Torpedoboote der Oſtſeeflotte in Petersburg
angekommen und hätten ſich bei der Rikolajbrücke verankert, von
wo aus im Notfalle ganz Petersburg von ihnen be-
ſchoſſen werden könnte.

Nach finiſchen Zeitungen hat Kerenski in der
Schlacht von Petersburg den Hürzeren gezogen.

Wie „Djeo Naroda“ mitteilt, wird

Kiew von den Koſaken beherrſcht.den ſie vom Wettbewerb mit England davongetragen haben.
Vergleicht man das Ergebnis der Einfuhr des letzten Friedens

mit dem des Jahres 1916, ſo ergibt ſich ein für engliſche
Beobachter recht betrübliches Bild. Während der Wert der aus
Großbritannien ſtammenden Dinge 1916 trotz der ſtark geſtie-
genen Preiſe faſt gar keine Zunahme gegen 1913 erfahren hat,
hat ſich die aus den Vereinigten Staaten ſtammende Einfuhr
faſt verdappelt, die japaniſche mehr als verdreifacht. Wenn
auch Stimmen laut werden, nach denen Japan aus dieſem Ge
biet ſpäter der hohen Frachten wegen wieder vertrieben wird,
die Schädigung des britiſchen Handels iſt unleugbar, und ſeine
Wiederherſtellung wird namentlich dem anderer Konkurrenten
e den Engländern reichlich zu ſchaffen machen. Leicht
ürfte ihnen auch die Verdrängung der gewandten Aſiaten nicht

Nach einem Telegramm an „Svenska Dagbl.“ aus Hapa-
randaiſt Kaledin in der Nähe von Charkow angelangt
Er hat über die Grubengebiete im Donbecken den Kriegs-
z uſtand verhängt.

Aus den verſchiedenen Teilen des Landes werden ſchwere
Kämpfe gemeldet. Jn Moskau ſollen letzten Dienstag
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Petersburg eine telephoniſche Verbindung und erfuhr bei dieſer
Gelegenheit, daß die Max,imaliſten nicht allein im voll
kommenen Beſitz von Petersburg ſeien, ſondern daß
ſie auch Gatſchina zurückege nommen und daß Ke
renski ſich mit 3000 bis 5000 Mann in ſüdlicher Richtung
zurückgezogen hätte. Die Maximaliſten hätten Truppen
abteilungen abgeſandt, um ihm den Rückzug abzuſchneiden. Die
Maximaliſten fühlten ſich nun ſo ſtark, daß ſie, ſelbſt wenn Ke
renski zehnmal ſoviel Truppen hätte als gegenwärtig, keinen
Grund zur Beunruhigung fühlten.

Drohende Lage auch in Finland.
Kopenhagen, 15. November. „Berl. Tid.“ meldet aus

Haparanda: Die finiſchen Sozialiſten verlangten von den
bürgerlichen Parteien die Anerkennung der am 18. Juli von
den Sozialiſten angenommenen Staatsordnung für
Finland. Da dieſe Forderung abgelehnt wurde. er
klärten ſie geſtern im ganzen Lande den allgemeinen Aus
ſt an b. Dieſer hat ſich bereits heute über das ganze Land er-
ſtreckkt. Auch die Eiſenbahnen ſind daran beteitgt. ſo daß
jetzt nur noch Militärzüge verkehren. Nach eine ren Mel
dung erklärte der Arbeiter- und Matroſenrat in *chreiben
an den Senat den Generalgouverneur Nekraſor
für ab geſetzt.

Die Geheimverträge in Händen der Bolſchewiki

Berlin, 16. November. Der Text der Geheim-
verträge Rußlands mit den Alliierten befindet ſich engliſchen
Blättermeldungen zufolge in der von den Volſchewiki be
ſetzten Staatsdruckere ſ. Infolgedeſſen hätten noch ar
Montag die Botſchafter der Entente. ihre erſt ange
knüpften Beziehungen zur nennen Regierung
wieder abgebrochen und ſich zur Abreiſe aus Peters-
burg vorbereitet.

Wenn dieſe Nachricht, die das größte Intereſſe beanſpruscht,
zutrifft, ſo wird man ja die Bekanntmachung jener ominöſen
Geheimverträge bald erwarten dürfen, vor der die Entente ja
offenbar einen heilloſen Dampf hat. Vielleicht gelingt es Bucha-
nan indes doch noch, dieſe Kataſtrophe durch irgendwelche Zu
geſtändniſſe auf anderem Gebiet oder durch irgendeinen Ge
waltſtreich zu verhindern. Erſt nach geſchehener Veröffent-
lichung jener Verträge kann Lenin hoffen, die öffentliche Mei
nung Rußlands ſoweit ſich von einer ſolchen ſprechen läßt
ganz auf ſeine Seite zu ziehen.

Eine demokratiſche Koalitionsregierung. Kaledinien.
Stockholm, 14. November. Von beſonderer Seite gehen

uns folgende Nachrichten über Rußland zu: Von ſo zialiſti-
ſcher Seite wird in Rußland verſucht, eine Verſöhnung
innerhalb der Linksparteien zuſtande zu bringen und
eine demokratiſche Koalitionsregierung zu bilden.
eventuell unter Mitwirkung der Bolſchewiki, jedoch unter
Ausſchluß von Lenin und Trotzky.

Andererſeits gewinnen Kornilows und Kaledins
Pläne beſondere Vedeutung. Kaledin, der ſich ſchon lange zwi-
ſchen Don und unterer Wolga eine feſte Poſition

von einer ruſſiſchen Zeitung bereits „Kaledinien“ ge-
nannt erworben hat. wird als beſonders gefährlich für
die Revolution bezeichnet.

Nur Frieden um jeden Preis!
Kopenhagen, 15. November. Der Korreſpondent von

„Berl. Tid.“ in Haparanda meldet, daß geſtern nur einige
Engländer und Ruſſen aus Petersburg in Hapa-
randa eintrafen. Einer der letzteren berichtete, daß Kerenski
auch im Laufe des Montags nicht in Petersburg ein-
gerückt ſei. Die allgemeine Auffaſſung ſei, daß er nie
wieder dorthin kommen werde, er ſei nicht mehr volks-
tümlich in Petersburg, wo alle nur noch einen Gedanken
hätten: Frieden! Man wolle ſich in die Herrſchaft Lenins
und ſeiner Anhänger finden, wenn es ihnen nur gelinge, wirk
lich Friedensausſichten zu ſchaffen. Denn wenn man
ein ſozialiſtiſches Koalitionsminiſterium zuſtande brächte, hätte
dieſes Ausſicht, bis auf weiteres von der Bevölkerung unterſtützt

allein 200 Tote gezählt worden ſein. Man Foll ſich in dieſer
Stadt ſchließlich dazu geeinigt haben, ein Koalitions-
miniſterium aus allen ſozialiſtiſchen Parteien zufammenzu
ſetzen.

Petersburg in Flammen
Die „Köln. Ztg.“ berichtet aus Kopenhagen Stock

holmer gut unterrichtete Kreiſe wollen erſahren haben, daßfJallen, ſeit dieſe eine unmittelbare Schiffsverbindung mit Süd-
afrika eingerichtet haben, um ſo weniger, als die von ihnen ver-
iebenen Waren durch ihre BVilligkeit den Wettbewerb außer tärkommiſſion in Helſingfors

Petersburg in Brand geſteckt ſei. Die ruſſiſche Mili-
hatte geſtern abend mit

zu werden. Eine ſolche Regierung ſei indeſſen wohl un mög-
lich da alle Parteien das Uebergewicht verlangten.
Daher müſſe man damit rechnen, daß die große Ver-
wirrung weiter um ſich greife und ſchließlich zu
einem allgemeinen Bürgerkrieg führen werde.

Das entſpricht durchaus der von uns ſtets vertretenen
Anſicht.

Eine autonome Republik Ukraine,
Schweizer Grenze, 15. November. Der BVerner

„Bund“ berichtet: Das Preſſebureau des ukrainiſchen



entralrates in Kiew meldet: Der Präſident des Zen-
es richtete einen Appell an das ukrainiſche

über die Souveränität der ukrainiſchen
Konſtituante. Dieſen Appell hat auch der Kongreß dern ialiſten angenommen und zugleio eine Ent
pueß der Proklamierung einer ſo uveränen demo-a tiſdes Republik für die Ukraine.

Das ukrainiſche Preſſebureau in Lauſanne teilt mir
Die ukrainiſche Regierung Je zur Aufrechterhaltung der
Ordnung im Lande eine Koſakenmiliz zu org
Es iſt bereits ein Komitee zur Ausarbeitung der Stabuten eines
freien Koſakenverbandes im geſamten ukrainiſcheg Gebiet ge
bildet worden. Die neue Miliz foll aber nicht wur zur Unter
drückung antirevolutionärer Beſtrebungen dicenen, ſondern auchin der en der Demobiliſation die Jntereäfen der Bevölkerung

ſchützen. Es ſteht zu erwarten, daß Hunderttauſende
von Soldaten auf dem Durchraarſche durch die Ukraine
rauben und plündern, wentrz ſie niemand daran hindert.

Verſammlung der ArmeeRNäte.
Genf, 15. November. Wie aus Petersburg berich-

tet wird, haben bisher 21 Diviſionskomitees von derDelegierte für die beratende Verſammlung nach Pe
ersburg geſandt. 29 Diviſionskomilees haben

auf die Einladung der neuen Revolutionsregierung eine ab
lehnende AntLvoort erteilt. Von den übrigen Diviſionsaus-
ſchüſſen ſteht dic Antwort noch aus.

Rußland kündigt ſeine Verträge.
Bern 15. November. Nach dem ſchweizeriſchen Han-

delsamtsblatt iſt durch eine Note der ruſſiſchen Geſandtſchaft in
Berg vom 2. November der zwiſchen der Schweiz und
Rußland abgeſchloſſene Niederlaſſungs- und

S r gekündigt worden. Nach dieſervte hat die proviſoriſche Regierung auch die mit anderen
Staaten beſtehenden Handelsverträge und ähnliche Ueberein-
künfte gekündigt. Der Vertrag mit der Schweiz iſt nach Ablauf
eines Jahres erloſchen.

England als Shylock.
Stockholm, 15. November. Die Dampfer der ſogenann-

ten ruſſiſchen freiwilligen Flotte waren bald nach
Kriegsausbruch teilweiſe in Hilfskreuzer umgewandelt,
teilweiſe in den Dienſt der ruſſiſchen Regierung zum Trans-
port von Kriegsbedarf aus den Vereinigten Staaten nach Ar-
changelsk geſtellt worden. Nach Ausbruch der Revolution un-
ter dem Miniſterium Lwow und Miljukow hatte Buch anan
im Auftrage ſeiner Regierung erwirkt, daß dieſe Dampfer zwar
ihre ruſſiſche Beſatzung beibehielten, aber unter das Kom-
mando von britiſchen Seeoffizieren traten. Das
dann folgende Kabinett Kerenski unterſchrieb einen Vertrag,
wonach genannte Dampfer unter zahlreichen anderen Objek-
ten der britiſchen Regierung verpfändet wurden, aber nach
wie vor Kriegsmaterial und Nahrungs mittel
ür Rußland aus Amerika nach Archangelsk laden
urften. Ende Oktober teilte die britiſche Admiralität nach Pe-

tersburg mit, daß ſie ſich bewogen ſehe, die Dampfer der frei
willigen Flotte in Zeitcharter gegen rund 12 Schilling pro
Monat und Regiſtertonne zu nehmen. Und am 1. November
berichtete der Handelsagent der ruſſiſchen Regierung in Lon-
don, Oſtrogradski, nach Petersburg, daß die britiſche Re
gierung ihm ohne irgendwelche Vorverhandlungen mit-
Kaevſer habe, ſie ſequeſtriere für eigenen Bedarf die

ampfer der freiwilligen Flotte.
Dieſe Meldung iſt nach zweierlei Richtung bemerkenswert:

1. beweiſt ſie, wie autokratiſch die britiſche Regierung mit
Rußland umſpringt und 2. ergibt ſich daraus, daß die amerika-
niſche Zufuhr von Kriegsmaterial und Nahrungs-
mitteln nach Rußland nunmehr auf große Schwierig-
keiten ſtoßen dürfte, denn die jetzt für eigenen engliſchen Be
darf requirierten Dampfer der ruſſiſchen freiwilligen Flotte
hatten tatſächlich weit über die Hälfte der amerikaniſchen Aus-
fuhr nach Rußland über Archangelsk vermittelt. Oder ſoll dieſe
unvorbereitete Requiſition die erſte Etappe der Formel „ſurren
der or ſtarvation“ (Unterwerfung oder Hungersnot) gusmachen,
mit der Botſchafter Vuchanan, wie man in eingeweihten
Petersburger Kreiſen ſich erzählt, erft neulich Kerenski ge-
droht haben ſoll

Vom Kriege
Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 15. November. Auf der Hochfläche der Sieben
Gemeinden haben geſtern öſterreichiſchungariſche aBtaillone
den Mte. Caſtelgomberto erſtürmt. Jm Suganertal warfen
wir den Feind über Primolano hinaus. Südöſtlich von
Feltre gewinnen unſere Angriffe Boden. An der Piave keine
beſonderen Ereigniſſe.

Berlin, 15. November. Jn FJtalien dringen die Ver-
bündeten unaufhaltſam von Fonzaſo und Feltre her nach
Süden vor. Das ganze Gebiet vom Primolano das am
13. November von den Verbündeten beſetzt wurde, war mit den
modernſten Befeſtigungen ausgebaut. Heute befindet ſich von
Paſubio bis zum Jſonzo kein einziger Jta-
liener mehr auf öſterreichiſchem Boden, während viele
Tauſende Quadratkilometer reichſten italieniſchen
Landes von den Verbündeten erobert wurden.

Die militäriſche Kataſtrophe in Jtalien.
Die ungeheure Niederlage, die die Entente-

rinheitsfront in Jtalien erlitten hat, wächſt ſich
immer mehr zu einer der gewaltigſten Kataſtrophen
des ganzen Krieges aus. Abgeſehen davon, daß alle Zukunfts-
pläne der Entente für 1918 innerhalb von knappen 3 Wochen
gänzlich vernichtet wurden, iſt der Materialverluſt, den
England, Frankreich, Amerika und Jtalien Ende Oktober und
Anfang November erleiten mußten, ſo gewaltig, daß der Erſatz
nur in Monaten und nicht ohne ernſteſte Schädigung der Ver
ſorgung der übrigen Fronten erfolgen kann. Der Rieſen-
verluſt an Geſchützen von rund 2500 übertrifft den
Urtilleriefriedensbeſtand Jtaliens und bedeutet für die Ver
büändeten einen ungeheuren Zuwachs an ſchwe
rer Artillerie ſamt Munition. Zur Beſpannung
dieſer gewaltigen Geſchützmenge wären allein über 20 000
Pferde, zur Bedienung mehr als 30 000 Artilleriſten notwendiff.
Die Durchſchnittskoſten des verlorenen Geſchützmate-
rials belaufen ſich nach geringer Schätzung auf mehr als eine
Siertelmilligrde, Was infolge der Eroberung von den

Rieſenmengen an Weunition, die Ladorna fur die zwoölſte
Jſonzooffenſive aufgeſtapelt hatte, an Werten verloren ging,
läßt ſich nicht annähernd ſchätzen. Dazu kommen die
unüberſehdaren Zahlen an Maſchinengewehren,
Minenwerfern, Gasmasken, Bagagen, Autokolon-
Ken, Gewehren und ſonſtigem Kriegsmaterial

Unſere wirtſchaftliche Stärkung durch Eroberung der Provinzen
Udine und Velluno.

Mit der Eroberung der Provinzen Udine und Bel-
lun o ſind den Mittelmächten Vorteile in die Hand gefallen,
die für ihre Kriegführung und wirtſchaftliche Stär-
kung von größter Bedeutung ſind. Udine hat eine bedeu-
tende Viehzucht. Jm Frieden gab es dort 200 000 Rinder,
über 60 000 Schweine und rund 50 000 Schafe, dazu erhebliche
Mengen Pferde und Eſel. Die Provinz Udine allein produ
ziert beinahe 125 000 To. Mai s. Die Provinz Belluno
hat reichen Obſt- und Weinbau, ſowie umfangreiche
Alpenviehzucht. Vor einigen Jahren betrug der Vieh-
beſtand unter anderem 70000 Rinder und 20 000 Ziegen.
Ferner beſitzen beide Provinzen leiſtungsfähige Textil-
ind uſtrien. Jn Udine gibt es an 16 Orten 26 Textilfabri-
fen mit 336 800 Spindeln und 2000 Webſtühlen
für Vaumwolle, in Belluno zwei Baumwollwebereien mit
200 Webſtühlen. Die Städte Udine und Pordenone ſind
Mittelpunkte der Baumwollinduſtrie. Jn Pordenone hat eine
Fabrik 54 000 Spindeln für Spinnerei, 19 400 Spin-
deln für Zwirnerei und 408 mechaniſche Webſtühle.
Beide Provinzen beſitzen weiter eine umfangreiche Seiden-
ind uſtrie, Belluno bedeutenden Leder-, Holz- und Wachs-
handel ſowie große Läger von Erz, Galmei und
Kupferkies.

Jtalien wünſcht Frieden
Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus London meldet, verlautet bei

den Ententediplomaten in London, daß Jtalien die Frie-
densfrage als Hauptpunkt der Pariſer Konfe-
ren z zu behandeln wünſcht. Nur Amerika und Frankreich
dürften wahrſcheinlich dagegen ſein. Es ſoll eine geheime
Vor konferenz ſtattfinden, um dieſe Frage zu regeln.

Hinter dieſer Jnformation wird man vorläufig ein großes
Fragezeichen machen dürfen.

Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge hat die Re
gierung den

Präſidenten Wilſon um ſchleunige wirtſchaftliche Hilfe
gebeten. Colonel Houſe wird von London nach Rom
reiſen, um ſich über die Zuſtände in Jtalien aus eigener An-
ſchauung zu überzeugen und dem Präſidenten Bericht zu er-
ſtatten.

italieniſche

Cadorna läßt ſich breit ſchlagen.
Cadorna ſoll ſich doch noch haben bereden laſſen,

Jtalien im allierten Kriegsrat zu vertreten.

Die zunehmende Panik in Jtalien.
Berlin, 16. November. Das „B. T.“ meldet, daß die

italieniſche Hetzpreſſe energiſche Maßnahmen gegen
die hier und da noch zurückgebliebenen Deutſchen fordert.
Die wirkliche Panik, die nicht mehr abgeleugnet werden
könne, rühre von der Maſſenflucht der venetianiſchen Be-
völkerung her, die alle Städte Jtaliens überſchwemmen
und den Keim des Entſetzens mit ins Land führe.
Die Lebensmittelverſorgung in den oberitalieniſchen
Städten beginnt ſich infolge des Maſſenzuſtromes Flüchtiger
ſchwierig zu geſtalten.

Jrtalien in den Klauen des Verbandsvampyrs.
Wie ſich das „Journal des Debats“ aus Rom telegraphie

ren läßt, ſchilderte der radikale Abgeordnete Giretti in einer
Rede vor ſeinen Wählern mit ſchonungsloſer Offenheit die
ſchwierige Lage Jtaliens und die Unmöglich-

keit eines Sonderfriedens. Zahlenmäßig bewies er
die Abhängigkeit Jtaliens von ſeinen Bundesgenoſſen in bezug
auf Nahrungsmittel, Kohle, Baumwolle. An ein Nachlaſſen
im Kriege, geſchweige einen Sonderfrieden ſei infolgedeſſen
nicht zu denken, ohne daß damit den Verbündeten ſelbſt
das Recht gegeben würde, durch Abſchneiden der Zu-
fuhren die nötigen Vorſichtsmaßregeln gegen Jtalien zu er-
greifſen. Die Bündnistreue ſei daher nicht nur eine
Ehrenpflicht ſondern materielle Not wendigkeit
und letzten Endes ein gutes Geſchäft. Wenn man Jta-
lien die Seezufuhren durch Sperrung der Straßen von Gibral-
tar und Suez abſchnitte, ſo müſſe es in kurzer Zeit verhungern,
weil Deutſchland es trotz militäriſcher Siege nicht ver-
proviantieren könne.

Das offiziöſe „Giorn. d'Jt.“ unterſtreicht und umſchreibt
zugleich die Offenherzigkeiten mit tönenden Fanfaronaden von
der italieniſchen Nibelungentreue und Unüberwindlichkeit unter
gleichzeitigen wilden Schmähungen gegen Deutſchland. Der
Artkel ſchließt: „Die Götterdämmerung hat bereits begonnen.“
Das finden wir auch, nur, daß ſie ſchon ziemlich weit vorge-
ſchritten iſt. Aus den italieniſchen Walhall-Trümmern brechen
bereits überall die Flammen!

Aus dem Weſten
Zur Kampflage.

Berlin, 15. November. Dem Trommelfeuer vom 14. No-
vember morgens zwiſchen Poelkapelle und der Bahn
Ypern--Roulers, das bereits nach halbſtündiger Dauer
wieder abflaute, folgten keine Jnfanterieangriffe. Erſt vom
Mittag ab lebte bei beſſer werdender Sicht die feindliche Artille-
rietätigkeit an der ganzen Front auf. Stadt und Gegend Dix-
m uide erhielten zeitweiſe ſchweren Beſchuß. Desgleichen lag
ſtarkes Feuer verbunden mit heftigen Feuerüberfällen auf un-
ſeren Stellungen von Poelkapelle bis Keilberg. Erſt nach Ein-
tritt der Dunkelheit ließ die Feuertätigkeit etwos nach. Auf der
Front öſtlich und ſüdöſtlich Ypern brachten eigene Stoßtrupps
eine größere Anzahl Gefangener ſowie Maſchinengewehre an
verſchiedenen Stellen zurück. Ein vom Feinde beſetztes Block-
haus wurde geſprengt. Die Stellungen der Engländer in Flan-
dern haben ſich infolge des anhaltenden ſchlechten Wetters
immer mehr in einen moraſtigen Sumpf verwandelt, aus dem
ſie nun ſchon in monatelangen Kämpfen vergeblich herauszu-
kommen verſuchten, und in dem die rückſichtslos geopferte Blüte
des engliſch-kanadiſchen Heeres ihr Grab gefunden hat.

Unſere Bombengeſchwader belegten ausgiebig
Fournes und Bahnhof Dünkirchen mit Bomben. Zahl-
reiche Exploſionen und Brände wurden beobachtet.

Beiderſeits Reims wurden Verſuche meherer feindlicher
Patrouillen, unter dem Schutze des Nebels an verſchiedenen
Punkten in unſere Stellung einzudringen, abgewieſen. Zwi
ſchen Maas und Moſel und beiderſeits des Rhein

wearnekanals und im Sund gau wurde das ſeindnFeuer vorübergehend lebhafter. lemdnge
Engliſche Verluſte bei Pasſchendaele.

Wie nachträglich eſtellt wird, haben die Engländer bihrem fünfmaligen h am 10. November vor dere
Linien nördlich Pasſchendaele ungeheure Verluſte er
litten. Die brandenburgiſchen Truppen, die ſich bei
der Abwehr des Angriffs beſonders ausgezeichnet haben, haben
allein vor ihrem engen Kampfraum Tauſende von engliſchen
Gefallenen feſtgeſtellt und konnten außerdem eine große An
zahl engliſcher Verwundeter bergen.

Die Pariſer Konferenz vertagt.
Verlin, 16. November. Wie verſchiedenen Blättern aus

London gemeldet wird, ſei die Pariſer Konferenz,
die am 15. November ſtattfinden ſollte, wegen der Kabinetts

kriſe in Frankreich auf ungewiſſe Zeit vertagt
worden.

Clemenceau als Kabinettsbildner.
Paris, 15. November. (Havas.) Clemencegau hat

den Auftrag übernommen, das Kabinet zu bilden,
Kundgebungen in Paris.

Zürich, 15. November. Von der franzöſiſchen Grenze wird
berichtet: Die Kundgebungen der Pariſer Syndika-
liſten haben ſich am Dienstag mittag in Paris wieder-
holt und zu mehreren politiſch- gewerkſchaftlichen Verhaf-
tungen geführt. Der offizielle Pariſer Draht ſchweigt ſich
darüber aus. Die Tendenz der Kundgebungen ſteht wahr-
ſcheinlich, wie in der Schweiz verſichert wird, men
dang m dem Manifeſt des Petersburger Arbei-
errats.

Erweiterung der engliſchen Wehrpflicht
Das „Amſterd. Handelsbl.“ meldet aus London: Ver

ſchiedene nationale Blätter ſprechen von der Wahrſchein-
lichkeit, daß das britiſche Kriegskabinett das militär-
pflichtige Alter um fünf Jahre erhöhen werde. Auch
ſollen ſehr weitgehende Beſtimmungen zur Erweiterung des
Heimatheeres binnen kurzem erlaſſen werden. Beſon-
ders für den Schiffsbau, für die Landwirtſchaft und für die
Munitions- und Flugzeugfabrikanten ſind neue Arbeits
kräfte dringend erforderlich.

Englands Mißtrauen gegen den Verſailler Kriegsrat.
„Daily Rews“ betonen, daß das Verlangen nach Jnfor-

mationen über den Kriegsrat und über die Rede
Lloyd Georges nicht mit einem Mißtrauensvotum
für die Regierung verwechſelt werden dürfe. Es handelt ſich
darum, zu verhüten, daß die Stellung von General Sir Wil-
liam Robertſon, dem Chef des britiſchen Generalſtabes, nicht
durch das Mitglied des oberſten Kriegsrates, General Wilſonbeeinträchtigt wurde. Verſchiedene Kreiſe wünſchen, da
Robertſon die allerhöchſte utorität erhalte. Dieſe
Kreiſe ſind beunruhigt darüber, daß die oberſte Heereslei-
tung auch der britiſchen Heere in den Händen eines Ra-
tes, der vorwiegend aus Ausländern beſteht, liegen ſoll.
Das engliſche Volk werde nicht gleichgültig zuſehen, daß die Le tung
der engliſchen Heere in die Hände von Ausländern. wenn dies
auch Verbündete ſeien, gelegt werden ſolle. Das ſei etwas
ganz Neues in der Geſchichte und nicht zu vereinen mit dem
großen Anteil, den England am Kriege genommen habe. Wenn
eine Kriſis vermieden werden ſolle, könne dies nur dadurch ge
ſchehen, daß Robertſon und Haig von jedem Tadel bezüglich ihrer
ſtrategiſchen Führung gereinigt würden.

Der britiſche Dünkel kommt in dieſen Auslaſſungen, die von
faſt allen großen lichen Blättern beſtätigt werden, zum voll

„Globe“ ſchreibt: „Meiſtens billi die Mitglieder des
Kriegskabinetts die politiſchen Taten ihres Chefs; aber ſein
letzte Eſcapade nach Paris gehe doch zu weit. Der
Sturz Painleves biet einen guten An laß, um den un-
ausführbaren Plan, der nur zu Reibungen zwiſchen den
Verbündeten und dem Militär e könne, h e
Demſelben Blatt zufolge beſteht Grund zur Annahme, daß ein
ſtarke Druck auf Rortheliff aus wird, um ihn zum
Eintritt in die ſchwankende Regierung bewegen.
Da nimmt an, daß er allein imſtande wäre, ihr gkeit zu
geben.

Man iſt deshalb in ihn gedrungen, das Miniſterium für
das Luftweſen zu übernehmen, aber er würde jedes Miniſte
rium bekommen können, das er will, auch das Aus wärtige
Amt. „Times“ iſt mit der Antwort Lloyd Georges
an Asquith einverſtanden, bedauert aber, daß der einzige Mi-
niſter, der Lloyd George nach Rapallo begleitete, Churchil!
war. Churchill habe ſich zwar im Munitionsminiſterium als gu-
ter Organiſator erwieſen, aber es errege das größte Mißtrauen,
daß er fich jetzt auch in die Strategie miſche.

Daß ernſtlich am Sturz Lloyd Georges gearbeitet
werde, glaubt ſo recht kein Menſch. Für möglich hält man
den Wechſel einiger Miniſter, vielleicht auch den Eintritt As«
quiths in das Kabinett George.

Englandfeindliche Kundgebungen im indiſchen Parlament.

kommenſten Ausdru

„Times“ meldet aus Simla, daß die Eröffnung der neuen
ebenden Rates fürSitzungsperiode des kaiſerlichen hJndien durch mehrere un gew ö nrit ſtürmiſche Zwi«

ſchenfälle gekennzeichnet war:
Sir Michael O'Dwyer, Leutnantgouverneur aus dem

PunjabBezirk, hielt eine Rede, in der er u. a. ſagte, daß England
in den drei Jahren 276 000 Jn di er für Kriegsdienſte ausge
hoben habe, von denen allein 155 000 aus dem Punjab-Beziri
ſeien. Außerdem habe dieſer Bezirk noch 40 000 Nichtkämpfer
für die Landesverteidigung zur Verfügung geſtellt. Großer
Lärm erhob ſich im Saale, als der Redner ſagte: Jch möchte im
Hinblick auf die Treue dieſerTr uppen alle diejenigen, die bisher

haben, auffordern, ihren Loyalismus dem Kaiſer
und dem britiſchen Reiche gegenüber praktiſch zum Ausdruck zu
bringen, indem ſie beiſpielsweiſe die Rekrutierung in den-
jennigen Provinzen kräftig unterſtützen, die bisher der Auf-
forderung der brtiſchen Regierung nur in ſehr geringem Am-
fange nachgekommen ſind.

Bei dieſen Worten wurde der Redner von drei indiſchen
Mitgliedern des Rates unterbrochen, die ſofortigen
Schluß der Rede forderten. Der Vizepräſident weigerte ſi
jedoch, dieſem Verlangen Folge zu leiſten, ſo daß der Redner no
die Tätigkeit einzelner indiſcher Politiker angreifen konnte.

Der Seekrieg
Wieder 13 000 To. verſenkt.

Berlin, 15. November. (Amt Neue olge adem nörbltwen e n z
verſenkten Schiffen großer Dampfer mit Erzladung,
der aus Geleitzug her wurde.

Das erſte amerikaniſche „Einheitsſchiff“ verſenkt.
15. November. Das erſte amerikaniſche kheit W C x 20.s ar Clover“, welches am 20. September

mit 8000 Tannen nach Malta in See gegangen war. ſt bereits
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Heuchelei aufhört un

am 19. Oktover kurz vor Eintreffen am Beſtimmungsorr ver
ſenkt worden.

„Geſtrandet“.
Bern, 15. November „Petit Pariſien“ boichtet aus Va

len ce, daß r r en Transvon n n Frankreich beſtimmten mpfern in der
Nähe von Puig auf den Strand gelaufen und verloren ſind.

UBoot- Arbeit vor Paläſting.
London, 14. November. (Amtlich.) Ein engliſcher Zer-

ſtörer und ein kleiner Monitor ſind durch ein feindliches Un
terſeeboot verſenkt worden, während ſie im Zuſammenwirken
mit der Armee in Paläſtina operierten. Von dem Zerſtörer wer
den 7, von dem Monitor 26 Mann vermtßt.

Hughes über die deutſchen UBoot- Erfolge.
Bern, 14. November. Die Wirkungen des U-Bootkrieges be-

handelte vor einigen Wochen der Miniſterpräſident von Auſtralien,
Hughes, in einer längeren Botſchaft, in der er den hoff-
nungsloſen Tonnagebeſtand, ſoweit die auſtraliſchenLebensbedürfniſſe in Frage kommen, auseinanderſetzte. Dieſe
Botſchaft iſt von Reuter unterdrückt worden und gelangt
erſt jetzt aus amerikaniſchen Blättern hierher. Sie erklärt,
daß England durch den U-Bootkrieg gezwungen wurde,
eine ſämtlichen Handelsſchiffe aus den auſtrali-
ch en Gewäſſern zurückzu ziehen ſodaß es ſeinen Verpflich-
tungen, ein gewiſſes Minimum an Getreide aus Auſtralien zu be
ziehen nicht mehr nachkommen kann, und aller Vorausſicht nach
auch für die nächſten Jahre nach dem Kriege nicht wieder nach-
kommen können.

Zu Ende dieſes Jahres wird es in Auſtralien nicht weniger
als 32 Millionen Tonnen überſchüſſigen Weizen geben, der für
längere Zeit eingelagert werden müſſe. Da die Regierung Auſtra
liens ein Minimum von 4 Schilling pro Buſhel für die Ernte von
1917 und 1918 garantiert hat, ſo iſt es klar, daß der Ueberſchuß an
Hetreide in den nächſten drei bis vier Jahren ſich zwiſchen 3 und
z Millionen Tonnen bewegen wird.

Kapitänleutnant v. uld und ſein UVopt.
Berlin, 15. November. Der Vorfall, auf den der Kaiſer bei

ſeinem Beſuch an der adriatiſchen Küſte in ſeiner Rede an die
UlBootsMannſchaften, von der wir bereits meldeten, bei der Er-
wähnung des Kapitänleutnants v. Arnauld anſpielte, hat ſich auf
deſſen letzter Fahrt ereignet. Auf dieſer wurde ſein aufgetauchtes
Boot von einem unter Waſſer fahrenden feindlichen UBoot mit
vier Torpedoſchüſſen angegriffen, der erſte Torpedo
ging unter ſeinem Bvot hindurch, der zweite ſprang darüber hin
weg, noch das Deck ſtreifend, der dritte und vierte gingen hart vor
und hinter dem Boot vorüber.

Der türkiſche Feldzug
Engliſcher Erfolg in Paläſtina

Jm engliſchen Heeresbericht aus Paläſtina vom
14. November heißt es: General Allenby meldet vom 14. No
vember: Unſere Jnfamnterie und berittene Truppen ſetzten ihren
Vormarſch fort, und wir ſind jetzt in Beſitz der Eiſenbahn
lünie in der Nachbarſchaft von Naabeh und Vanſurah mit
Einſchluß des Kreuzungspunktes der Linie BeerſebasDa-
maskus inmitten der Linie nach Jeruſalem. Die den Türken
zugefügten Verluſte waren ſchwer. Allein in Katrah wurden
460 Türken begraben Wir machten an dieſem Tage über 1500

Hefangene und erbenteten 20 Maſchinengewehre und vier Ge
/hütze.

Die Keutralen'
Schiffsabkommen zwiſchen Japan, Amerika und den RNeutralen.

London, 14. November. Reuter meldet aus Waſhington:
Die Verhandlungen mit den neutralen Staaten Nordeuropas
und Japan über die Bereitſtellung von Schiffsraum zur Beförde-
rung von Truppen und Vorräten für die Alliierten zu liefern.
Die Reutralen verſprachen den Vereinigten Staaten und ih
ren Alliierten, Schiffe gegen Lebensmittel zu über-
laſſen, die die Vereinigten allein liefern können. Die Mengen
der zu liefernden Nahrungsmkttel ſollen ſpäter feſtgeſtellt werden;
aber die Neutralen erhielten die Verſicherung, daß ihnen genü-
gende Mengen egeben werden würden, um alle notwendigen Be
dürfniſſe zu befriedigen. Japan ſagte zu, eine große Menge
Schiffsraum gegen die Lieferung von Stahl zu verkau-
fen. Der einzige noch un erledigte Punkt iſt der Preis,
den Japan zu erhalten hat.

ndon, 14. November. Reuter meldet, es ſei zwar noch nicht
bekannt, wieviel Schiffsraum die Vereinigten Stag-
ten erhalten werden, es befänden ſich aber über 400 000 Ton-
nen neutraler Schiffsraum in Amerika, der auf die eine oder
andere Weiſe in den Dienſt der Vereinigten Staaten geſtellt wer
den wird. Bei den Verhandlungen iſt die Regierung Norwe
gen, Schweden, Dänemark und Holland gegenüber
verſchieden vorgegangen. Die meiſten niederländiſchen Schiffe
werden vermutlich argentiniſchen und auſtraliſchen
Weizen und Javazucker nach Amerikarverfrachten. Es ver
lautet, daß vielleicht die ganze niederländiſche Flotte
dazu verwendet werden wird, Vorräte nach Amerika und Frach-
ten von dort nach Holland zu bringen. Amerikaniſches
Viehfutter wird nicht durchgelaſſen werden, ſolange hollän
diſche Molkereiprodukte in Feindesland gehen.
Der argentiniſche und auſtraliſche Weizen wird in den Vereinig-
ten Staaten zur Wiederausfuhr gemahlen werden. Um dem
amerikaniſchen Vieh Futter zu verſchaffen und gleichzeitig Schiffs-
raum zu ſparen, wird in Zukunft nur Mehl ausgeführt
werden. Es iſt noch kein beſtimmter Zeitpunkt für die Uebergabe
des neutralen Schiffsraums beſtimmt, es wird jetzt aber wahr-
cheinlich den feſtgehaltenen Schiffen geſtattet werden, ſo raſch wie
möglich Bunkerkohlen einzunehmen. Verſchiedene wichtige
Fragen wie die, wieviel Lebensmittel die Reutra-
len nötig haben, und wieviel ſie nach Deutſchland ſchik-
ken dürfen, müſſen noch erledigt werden. Die neutralen
Schiffe werden auch einen Teil der für das belgiſche Hilfskomitee
beſtimmten Ladungen führen. Die Vorbereitungen über die ver
fügbare Stellung von über 40 000 Tonnen ſchwediſchen
Schiffsraums in amerikaniſchen Häfen wurden vor mehreren
Tagen beendet.

Offizielles Engliſch.
Die Art der offiziellen engliſchen Berichterſtattung wird ge-

kennzeichnet durch das folgende typiſche engliſche Telegramm, das
in der Morgenausgabe des „Telegraaf“ vom 30. Oktober zu fin-
den iſt: muiden, 29. Oktober. Montag iſt bei der Reeder-
vereinigung zu Ymuiden von dem Vertreter des engli-
ſchen Fiſchereibüros der Bericht eingetroffen, daß die Dampftraw-
lers „Union m 67* und „Margarete m 23“ unverſehrt in einem
engliſchen Hafen angekommen ſind.“

Selbſt der mit ſeinen engliſchen Sympathien nicht hinter dem
Berge haltende „Telegraaf“ wagt es, hinter dem Wort „ange-
kommen die redaktinonelle Notiz „lies: aufgebracht zu ſetzen
und dieſer in ſo bezeichnenden Form wiedergegebenen engliſchenMeldung der Ueverſchrift „Aufgebrachte holländiſche Dampftraw-

lers“ zu geben. Jn der Tat, wenn man darüber nachdenkt, welche
Charaktereigenſchaft dazu gehört, um das „Aufbringen“ friedlicher
neutraler Fiſchereitrawlers mit „ſicher in einem engliſchen a
angekommen“ zu bezeichnen, ſo weiß man nicht genau, wo die

wo der Hohn anfängt.

Line neue Spionageaffäre in der Schweiz.
Berlin, 15. Rovember. Das „Berliner Tageblatt“ meldet

aus Genf: Ein hieſiges Blatt macht Mitteilung über eine an
geblich in Bern anufgedeckte Spionageaffäre, die vielleicht als
größter Spionagefall des Krieges bezeichnet werden
könne. Angeklagt ſind 5 Schweizer, die einer ungenannten aus
ländiſchen Macht Spioanagedienſte zur Vorbereitung eines even-
tuellen militäriſchen Planes gegen die Schweiz ſelbſt geleiſtet
haben ſollen. Einer der Angeſchuldigten beging im Berner Ge
fängnis Selbſtmord.

Aus Stadt und Umgebung
Befuch im Leunagawerk.

Geſtern vormittag kamen um 8.06 Uhr vormittags Herren
des Vorſtandes der chemiſchen Jnduſtrie in Deutſchland in
Leung an und befſichtigten das Werk. Unter den Anweſenden
ſah man die Herren Krupp von Bohlen-Halbach,
Dr. C. Duisberg, G. Beyer, Ehrenzhager, W.
vom Rath ferner den Direktor der Badiſchen Anilin- und
Sodafabrik Ludwigshafen Dr. Karl Boſch, Regierungsrat
Dr. Dehne aus Merſeburg, Regierungsbaumeiſter Schön-
berger und Dr. Pfeil. Um 12 Uhr mittags fuhren die
Herren mit Wagen nach Merſeburg.

Amtliche Bekanntmachungen
über die Höchſtpreiſe für Einzelteile zerlegter Gänſe, Verfüttern
von Zuckerrüben, Aufhebung der Uebergangsbeſtimmungen zu der
anderweitigen Regelung des Brot- und Mehlverbrauchs im Kreiſe
Merſeburg, Lotterie, Sammlung von Altpapier u. a. befinden ſich
im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Jn den Kammerlichtfpielen
werden ab morgen der große Detektiv-Film „Der lebende Tote“
und die Komödie „Der Glücksſchneider“ gezeigt.

Sammlung von Altpapier.
Die Vaterländiſchen Frauenvereine für Merſeburg-Stadt und

-Land bitten die Schulen, das geſammelte Altpapier, aus deſſem
Ertrag Weihnachtspakete für unſere Fronttruppen beſchafft wer
den ſollen, an die Papierfabrik Gebrüder Dietrich, hier, abzulie-
fern, die den Ertrag an den Mobilmachungsausſchuß des Roten
Kreuzes abliefert.

Unglücksfall.
Jn einem Reſtaurant dem Roßmarkt ſpielte ein Land

ſturmmann, der von ſeinem Urlaub nach Rumänien zurückkehren
wollte, mit einem Revolver und ſchoß ſich un glücklicherweiſe durch
den rechten Fuß. Der Verletzte wurde ins Lazarett überführt.

Die neuen Fahrkarten.
Wie wir vor einiger Zeit meldeten, ſollen zur Erſparnis von

Fahrkartenpappe, die durch Vordrucken, Tarifänderungen uſw. un-
brauchbar gewordenen Fahrkarten durch Aufdruck auf der Rückſeite
aufs neue verwendbar gemacht werden. Dieſe Fahrkarten werden
nunmehr ausgegeben werden. Die neu beſtellten Fahrkarten
ſollen auch ſchwächer hergeſtellt werden als die alten, damit auch
hierbei Erſparniſſe an Rohſtoffen erſtehen. Bei der Neubeſtellung
von Fahrkartenpappen werden die Eiſenbahndirektionen vom Mi-
niſter der öffentlichen Arbeiten beauftragt, eine möglichſt geringe
Stärke und Gewicht vorzuſchreiben.

Kriegsprimanerprüfungen hinter der Fromt.
Auf Erſuchen der Heeresleitung und wegen der erheblichen Ur-

laubseinſchränkungen hat der Kultusminiſter die Abhaltung von
Notreifeprüfungen hinter der Front für Kriegsteilnehmer ange-
ordnet, die mindeſtens die Unterprimanerreife erlangt haben.
Wenn der Regimentskommandeur ſchriftlich erklärt, daß die jun-
gen Leute ſich während ihrer Militärzeit wiſſenſchaftlich weiter
rn haben, ſo können ſie ſich in Gruppen von 10--20, je nach
hrer Stellung bei dem Provinzialſchulkollegium von Koblenz,

Königsberg, Poſen oder Breslau durch das Oberkommando melden
laſſen Damit werden die vom Kultusminiſterium mit größter
Entſchiedenheit verfochtenen Kriegsprimanerprüfungen nach der
Rückkehr in die Heimat faſt völlig hinfällig. Es iſt das im Jn
tereſſe der jungen Leute ſelber nur zu bedauern. Nicht daß ſie dieſe
Notreifeprüfung beſtehen, iſt das Wichtige für ſie, ſondern daß fie
ſich nach ihrer Heimkehr wieder zum Lernen ſammeln und zwingen
Die Folgen werden ſich erſt nach dem Kriege zeigen, wenn die Ani
verſitäten genötigt ſind, dieſe jungen Leute aufzunehmen, die zum
wiſſenſchaftlichen Studium in keiner Weiſe vorgebildet ſein kön-
nen, ſelbſt wenn ihnen der Regimentskommandeur nach beſtem
Wiſſen das bezeugt.

Aus Provinz und Reich
Verſchiedenes.

Querfurt, 15. November. Die vom Kreiſe Querfurt aufzu
bringende Provinzialſteuer beträgt nach dem Satze von 15 Prozent
116 020,97 Mk.

Quedlinburg, 14. November. Das Kaſino iſt von der Firma
Gebrüder Dippe A.G. käuflich erworben worden, die es zum Teil
für gemeinnützige, zum Teil für private Zwecke zu verwenden ge-
denkt. Als öffentliche Gaſtwirtſchaft hört es damit auf zu beſtehen.

Kalbe a. S., 14. November. Streng will die Polizeiverwal-
tung gegen Reklamanten vorgehen, die ſich weigern, für kleine
Leute, die kein Zug- und Spannvieh beſitzen, Arbeiten zu leiſten,
zu denen ſie verpflichtet ſind. Sie will in Zukunft jeden einzelnen
Fall dem Generalkommando zur Aufhebung der Zurückſtellung
melden.

Köthen, 15. November. Jn einem benachbarten Dorfe hatte
ein Gaſtwirt heimlich ein faſt vier Zentner ſchweres Schwein ge
ſchlachtet. Jn der auf die Schlachtung folgenden Nacht wurde ihm
aber das geſamte Fleiſch geſtohlen. Natürlich erſtattete der Be
ſtohlene Anzeige, machte damit aber zugleich die Behörde auf die
nicht angemeldete Schlachtung aufmerkſam. Sein Schwein iſt der
Mann nun los und Strafe hat er noch obendrein zu gewärtigen.

Chemnitz, 14. November. Ein „Schiffsunglück“ ereignete ſich
im Neuen Stadttheater bei der Aufführung des „Fliegenden Hol-
länders“ auf der Bühne. Eines der ſchweren Schiffe wurde bei
ſeiner Einfahrt im erſten Akt wrack und kenterte! Die auf dem
Schiff befindlichen „Seeleute“, darunter auch der Darſteller des
„Fliegenden Holländers“, kamen mit dem Schrecken davon. Da-
gegen wurde leider einer der Bühnenarbeiter, die, im Schiffbauch
verſteckt, das Schiff über die Bühne rollten, nicht unerheblich ver
letzt.

Hochzeitsaufſchub.

Berlin, 16. November. Jm Sitzungszimmer des Moabiter
Kriminalgerichts ereignete ſich geſtern ein eigenartiger Vorfall. Es
wurde gegen zwei rückfällige Diebe verhandelt, die wegen ſchweren
Einbruchs zu je 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt
verurteilt wurden. Dieſes Urteil bot jedoch nichts Jntereſſantes,
dagegen ſorgte ein ſonderbarer Schwärmer im Zuhörerraum da-
für, daß der Prozeß, der den beiden Spitzbuben gemacht wurde,
nicht alltäglich verlief. Unter den Zuhörern befand ſich nämlich
ein etwa 30jähriger gut gekleideter und manierlich ausſehender
Mann, der nicht nur einen Goldreifen am vierten Finger der
linken Hand trug, ſondern auch neben ſeiner Braut ſaß, mit der
er am 17. d. M. die Ehe eingehen wollte. Der Mann beſchränkte

unvorſichtiger Weiſe nicht h zuzuhören, ſtörte vielmehr
ie Verhandlung durch faſt unaufhörliche halblaute Bemerkungen.

Da die Warnungen des Vorſitzenden fruchtlos blieben, beſchloß der
Gerichtshof. den Mann wegen Ungebübr im Gerichtsiaale zu drei

Tagen Haft zu verurteilen. Er wurde von der Seite ſeiner Bra
weg ſofort verhaftet. Aus der Hochzeit morgen Sonnaes alſo keinesfalls etwas wehes ben mit

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
0 Eine Stiftung für Braunkohlenforſchung.

Aus Dresden wird gedrahtet: Die Bergwerksbeſitzer desmitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues grrichteten eine ftung
an der Bergakademie Freiberg zur Förderung der Lehr un

Forſchungstätigkeit über die Braunkohle, einſchließlich der Vor
arbeitung und Verwertung ihrer Erzeugniſſe. Die Stiftung
beträgt mehrere hunderttauſend Mark. Der Staat trägt 100 000
Mark bei und errichtet eine Profeſſur für Chemie ſowie eine
große Verſuchsanſtalt.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 16. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der Feuerkampf war am frühen Morgen im jlandriſchen

Kampfgebiet längs der Ailette und auf dem öſtlichen Maasufer
geſteigert. Franzöſiſche Abteilungen, die im Morgennebel über
die Ailette in unſere erſte Linie eindrangen, wurden im Gegen
ſtoß zurückgewieſen. Tagsüber war die Gefechtstätigkeit bei
allen Armeen gering. Am Abend lebte ſie auf den beiden Flü
geln und ſüdlich von St. Quentin auf.

Seit dem 9. November verloren unſere Gegner im Luft
kampf und im Abwehrfeuer 24 Flugzeuge. Vizefeldwebel
Buckler errang ſeinen 26., Leutnant Bongartz ſeine23. Luftſieg. er en

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts Beſonderes.

Mazedoniſche Front.
Oeſtlich vom Ochrida- See haben wir Teile von den

von den Franzoſen geräumten Stellungen beſetzt.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Jm Vordringen nordöſtlich von Gallio und zu beiden

Seiten des Brentatales nahmen unſere Truppen mehrere
Höhenſtellungen der Jtaliener. Cismon iſt unſerem Veſitz.
An der unteren Piave hat ſich das Artilleriefeuer verſtär
Nahe dem Meer auf das Weſtufer vorſtoßende ungariſche Hon
vedabteilungen haben 1000 Jtaliener gefangen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Zur Demiſſion des Staatsſekretärs Dr. Schwander.

Verlin, 16. November. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt zur Nachricht
von der Demiſſion des Staatsſekretärs des Reichswirtſchaftsam
Dr. Schwander, daß dieſelbe nicht beſtätigt aber auch nicht
beſtritten werde. Es ſchienen innerhalb der Reichsbehörden ſtarke

Widerſprüche u. a. auch über die r v ft,die zum Reſſort des Wirtſchaftsamts gehört. Es habe den An
ſchein, als ſollten abermals neue Reichskommiſſariats ge-
ſchaffen werden, die die w. ohne an der Verant-
wortung teilzuhaben, und als Dr. Schwander den ewigen
Kompetenzhader bereits ſtatt. r Wunſch der „Voſſ. Ztg.“, daß
dieſe unterirdiſchen Strömungen ans Tageslicht gezogen werden
müßten, erſcheint nur berechtigt.

Die ruſſiſchen Geheimverträge.
Wien, 15. November. Aus Stockholm melden hieſige

Blätter: Jn einer Erklärung der neuen ruſſiſchen Regierung
wird bekanntgegeben, daß im Winterpalaſt drei Ge
heimverträge Kerenskis gefunden wurden.

Gegen Clemenceau.
Genf, 15. September. Die lange Beſprechung, die Poin

care am Mittwoch nachmittag mit Clemenceau hatte, wurde
naturgemäß dahin gedeutet, ein Kabinett Clemenceagau
ſtehe bevor. Jm Laufe des Nachmittags traten die Kammer
gruppen der Linken die radikal-ſozialiſtiſche, die ſozialiſtiſch-
republikaniſche und die ſozialiſtſche Fraktion zuſammen und ver
ſtändigten ſich auf den gemeinſamen Beſchluß, nur ein Kabinett
anzunehmen, das ſich auf die Linke ſtützt. Es hat alſo den An-
ſchein, daß ſich die Linke einem Miniſterium Clemenceau
widerſetzt. Es ſind aber Verhandlungen im Gange, um
eine Kombination zu ermöglichen, die ſowohl Clemen-
ceau wie Barthou als auch die Sozialiſten, und zwar
Thomas und Sembat unmfaſſen würde. Jn dieſem
Falle würde Clemenceau nicht das Präſidium, ſondern ein an
deres Portefeuille übernehmen. Der Widerſtand gegen eine
Präſidentſchaft Clemenceau ginge übrigens nicht von den Sozia-
liſten, ſondern von dem engeren Anhang Caillaur' und der
radikal- ſozialiſtiſchen Fraktion aus. Clemenceau führt bekannt-
lich ſeit einiger Zeit im „Homme Enchaine“ einen bösartigen
Kampf gegen Caillaux, den er verdächtiger Machen-
ſchaften mit den italieniſchen Neutraliſten beſchuldigt mit
fleißigem Eifer vom „Echo de Paris“, „Figaro“ und der ganzen
übrigen reaktionären Preſſe ſekundiert. Die Kriſis ſcheint am
heutigen Donnerstag zu Ende gehen zu wollen.

Die Ententeränke gegen Holland.
Amſterdam, 15. November. Die offizielle Mitteilung der

franzöſiſchen TelegraphenAgentur, die glauben machen will,daß das Gerücht von einem franzöſiſch-ruf ſiſchen
Uebereinkommen über die Abtretung eines Teiles
holländiſchen Gebietes zugunſten von Belgien

nichts weiter ſei als eine deutſche Erfindung, findet in der hol
ländiſchen Preſſe keinen Glauben. So teilt das ſozialſſtiſche
Blatt „Het Volk“ mit, daß in dem franzöſiſch-rüſſi-
ſchen Geheimabkommen in der Tat Abmachungen
um Nachteil Holland s getroffen wurden. Das Blatt

behauptet, dieſe Mitteilungen von vorzüglich unterrichteter
Seite erhalten zu haben, die ihre Kenntnis aus einer ganz an
deren als deutſchen Quelle ſchöpfe, und die von den Abmachun
gen bereits unterrichtet war, bevor in der Geheimſitzung des
franzöſiſchen Parlaments das Beſtehen das Vertrages abgeleug-
net wurde und lange vor den Enthüllungen des früheren deu
ſchen Reichskanzlers Dr. Michaelis. Jm Zuſammenhang dami.
ſei erwähnt, daß ein Artikel der letzten Nummer der engliſchen
„Saturday Review“ die folgende Stelle enthält: Es
iſt gut, wenn die Aufmerkſamkeit der hollän-
diſchen Regierung darauf hingelenkt wird, daß die
notwendig werdenden Grenzberichtigungen
nach dem Kriege das ſüdweſtliche Schelde-Ufer zur
notwendigen Verteidigung von Antwerpen
an Belgien abgetreten werden muß.“

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
h



Meine durch Bekanntmachung vom 1. November d. Fs
in Nr. 258 des Kreisblattes erlaſſenen Uebergangsbeſtim-
mungen zu der anderweiten Regelung des Brot und Mehl-
verbrauchs im Kreiſe Merſeburg werden hierdurch mit Wir-
kung vom 15. d. Mts. aufgehoben. Mit demſelben Tage tritt
meine Bekanntmachung betreffend die Regelung des Brot-
und Mehlverbrauches im Kreiſe Merſeburg vom 30. Oktober
d. Js. veröffentlicht in Nr. 256 des Kreisblattes voll in
Wirkung.

Merſeburg, den 13. November 1917.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

J.-Nr. 6540 K. W. J. V. v. Grone.
Bekanntmachung

über Verfüttern von Zuckerrüben.
s 1.

Nach 8 2 Abſ. 1 der Verordnung über den Verkehr mit
Zucker vom 17. Oktober 1917 [R.- G.Bl. S. 914] dürfen Zucker-
rüben nicht verfüttert werden. Zuwiderhandlungen werden
nach 8 32 Abſ. 1 HBiffer 1 der gleichen Verordnung mit Ge-
fängnis bis zu 1 Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 10000
beſtraft.

Die Anordnung der Landeszentralbehörde vom 28. Sept.
1916 über das Verfüttern von Zuckerrüben gilt in dieſem
Jahre nicht mehr. g

Jm Einzelfalle kann Ausnahme von dem Verfütterungs-
verbot erlaſſen werden. Die Zuckerrüben dürfen aber nur
in der eigenen Wirtſchaft des Anbauers verfüttert werden.
Vorausgeſetzt iſt, daß der Transport der Zuckerrüben nach
einer rübenverarbeitenden Fabrik nach Lage der Verhältniſſe
auf keine Weiſe möglich iſt oder völlig unwirtſchaftlich er
ſcheint, ſodaß die Zuckerrüben verfaulen würden, wenn ſie
nicht verfüttert würden.

S 3.
Der Antrag hierzu muß ſchriftlich beim Landratsamt

eingereicht werden. Gleichzeitig iſt die Menge der zu ver-
fütternden Zuckerrüben anzugeben. Hierauf wird dem An-
tragſteller ſchriftlich die Erlaubnis erteilt, und gleichzeitig
die Menge der zu Verfütterung freigegebenen Zuckerrüben
bezeichnet.

Merſeburg, den 12. November 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung

J.-Nr. 6460 K. W.

über Handel mit Gänſen und Einzelteilen zerlegter Gänſe.
J. Ausdrücklich wird darauf hingewieſen, daß nach 8 5

der Verordnung vom 3. Fuli 1917 [R.-G.-Bl. S. 581] die ent-
zeltliche Abgabe von geſchlachteten Gänſen durch die Züchter
oder Mäſter vom 25. November 1917 ab bis auf weiteres
unterſagt iſt,

II. Die Ausfuhr von Gänſen in geſchlachtetem,
ungeſchlachtetem Zuſtande aus dem Kreiſe Merſeburg iſt ohne
Genehmigung des Kreis- Ausſchuſſes verboten.

III. Mit der Abnahme der Gänſe, deren Ausfuhr nicht
erlaubt wird, wird die Kreis Wild Abnahmeſtelle, Herr Wild
händler Emil Wolff, Merſebnurg, Roßmarkt 5/6, beauftragt.

Merſeburg, den 14. November 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V. p. Grone.
Bekanntmachung.

Das Königliche Stgatsminiſterium hat auf Grund Aller- S
höchſter Ermächtigung Sr. Majeſtät des Königs durch Erlaß S
vom 14. Auguſt 1917 dem Zentralkomitee des Preußiſchen
Landesvereins vom Roten Kreuz die Genehmigung erteilt,
für die Kriegszwecke des Roten Kreuzes eine fünſte Geld
lotterie mit einem Spielkapital bis zu 1800000 Mar und
einem Reinertrage von 600 000 Mark zu veranſtalten und die
Loſe in der ganzen Monarchie zu vertreiben. Die Ziehung
dieſer Lotterie findet mit unſerer Genehmigung in der Zeit
vom 6. bis 11. Dezember 1917 in Berlin ſtatt.

Berlin, den 12. Oktober 1917.
Der Miniſter des Jnnern. Der Finanzminiſter.

Die Ortspolizeibehörden erſuche ich, dafür Sorge tragen
zu wollen, daß Zer Loſevertrieb in dortigem Bezirk nicht be-
anſtandet wird.

Merſeburg, den 13. November 1917.

Der Königliche Landrat.
J. Nr. 18 102 L. J. V. v. G rone.

Nachtrags- rißBekanntmachung Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 17. Nov.

1917, nachmittags von 4—-7
Uhr, wird an die Merſeburger
Einwohner auf Marke Nr. 27

über Höchſtpreiſe für Einzel-
teile zerlegter Gänſe.

8 2 der Bekanntmachung
muß lauten:

ſowie

Die in dieſer Verordnung
oder auf Grund dieſer Verord-
nung feſtgeſetzten Preiſe ſind
Höchſtpreiſe im Sinne des Ge
ſetzes betr. Höchſtpreiſe vom
4. Auguſt 1914 in der Faſſung
der Bekanntmachung vom 17.
Dezbr. 1914 [R-G.-BlI. S. 516]
mit den Aendernngen der Be
kanntmachungen vom 21. Jan.
1915 [R.- G.Bl. S. 25], 23. Sept.
1915 [R.- G.Bl. S. 603], 23. März
1916 [R-G.-BI. S. 188] und 22.
März 1917 [R.-G.-BI. S. 253.]

Merſeburg, den 16. Nov. 1917.
Der Königliche Landrat.

V.: von Grone.J. Nr. 6457 K. W.

Nähſtube für
Heimarbeiterinnen.

Ausgabe von Sandſäcken
regelmäßig

Montag u. Donnerstag
S 21 Uhr nachm.

a die Arbeit drängt, ſind zahlreiche Meldungen ergakſhe

Merſeburg, den 15. Nov. 1917.
M. 4781/17. Der Magiſtrat

bezw. 28 der Grützwurſtkarte
r Pfd. Grützwurſt zum Preiſe
von 50 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs
geſchieht die Ausgabe in nach
ſtehender Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Jnhaber der Grütz-

wurſtkarten Nr 8901 9100
der Marke Nr. 27.

und außerdem Nr. 1-1200
der Marke Nr. 28

im Laden an der Geiſel Mr.
für die Jnhaber der Grütz-

wurſtkarten Nr. 1201--2600
der Mare Nr. 386.

Jm übrigen bleibt es bei dem
bekannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung
des Verkehrs wird erfſucht, das
Geld (50 Pfennig für Pfund
Grützwurſt) abgezählt bereit zu
halten.

Merſeburg, den 16. Nov. 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. l. 587/17.

Ganze Namen auch Vor-
namen werden zum zeichnen

der Wäſche angefertigt.

H. Schnee Nachtfl.,
Halle S., Gr. Steinstr. 84.

Bekanntmachung.
Die Abnahmeſtelle J des IV. Armeekorps für freiwillige

Gaben in Magdeburg hat ſich an die Schulen mit der Bitte

gewandt. Der Ertrag ſoll zur Beſchaffung von Weihnachts
paketen für unſere Kämpfer an der Front dienen.

berg 7—-15, abzuliefern, die den Ertrag an den mitunter-
zeichneten Mobilmachungs- Ausſchuß anweiſen läßt.

Der RobilmachungsHusſchuß vom Boken Kreuz

des Kreiſes Merſeburg. J. V.: von Grone.
Die Vaterläudiſchen FrauenPereine

ſür Merſeburg-Stadt und MerſeburgLand.
A. v. Ger sdorff. E. v. Grone.

500 Mk.
Belohnung!

Am 26. 10. 17 fuhr der Gefreite einer Flagg-
batterie Bemmno Engel von Danzig über Berlin
nach Jena zur Ablieferung eines militäriſchen
Apparates. Engel traf am 28. 10. 17 in Jena
ein und ſoll am 30. 10. 17 vormittags mit dem
Zuge 10 nach Berlin zu abgereiſt ſein. Seit dieſer
Zeit fehlt von ihm jede Spur. Es wird nicht für
ausgeſchloſſen gehalten, daß er ſich ein Leid zu
gefügt hat.

Beſchreibung: Am 28. 2. 80 Schönlanke ge-
boren, ca. 1,65 m groß, unterſetzt, Glatze, dunklen ge-
ſtutzten Schnurrbart, trug feldgrauen eigenen Anzug
mit gelben Achſelklappen, auf denen ſich eine rote ge-
flügelte Granate und die Nummer 39 befand, ſowie
Mantel. Er hatte eine braunlederne Handtaſche bei
ſich, in der ſich u. a. ein Soldbuch auf ſeinen Namen
lautend, ſowie 1 Kneiſer ohne Umrandung befand.

Für die Ermittelung des Engel werden 500
Mark Belohnung ausgeſetzt.

Perſonen, welche dienliche Angaben über den e
Verbleib des Engel machen können, werden ge-
beten, entſprechende Mitteilungen der

Detektei Nabert, Kal. Krim. Wachtmeiſter a. O.

Berlin W. 9, Potsdawerſtr. 141
zugehen zu laſſen.

Kammerlichtspiele!
Kleine Ritterstrabe 3. Fernspr. 529.

i Hente Preitag:Letzter Spieltag von

I „Kammermus leSOrobhes Schauspiel mit Gesang v. Frl. Lvole Niemann, e

Morgen Sonnabend bis Bienstag:
Großes Detektiv- Drama in 4 Akten SDer lebende Totel

In der Hauptrolle die hervorragende Künstlerin:
Maria Orska.

Der Glücksschneider?
Lustige Komödie in 3 Akten.

Und das weitere sehr schöne Beiprogramm.

d Anfang 7 Uhr.
e

Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet am 17. November 1917 in folgender Reihenfolge ſtatt:
vorm. von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnummern 1101--1200

1201--1300
1301 1400
1401--1500

x x 9--10 x40--11 v

I 11-12 4 IMerſeburg, den 16. November 1017.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
S findet am 17. Nov. 1917 ſtatt

bei Mbbius, Tiefer Keller Nr.
nachm. von 2-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1101--1200

1201--1300
Art von Fleiſch oder

r r
Ein Anſpruch auf eine beſtimmte

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merſeburg, den 16. November 1917.

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Wer leiht auf etwa 14 Tage eine

2 D.Schreibmaſchine?
Späterer Kauf nicht ausgeſchloſſen. Angebote mit
Preisangabe erbeten unter L. 100 an die Ge-
ſchäftsſtelle dieſes Blattes.

um Veranſtaltung einer Sammlung von a Altpapier

Wir bitten die Schulen, das Geſammelte an die bekannte
Sammelſtelle, die Papierſabrik Gebrüder Dietrich, hier, Mühl-

Neumann

Qualitäten.
An

Roßſchlächterei,

Halle-s.
Alte Promenade Il a.

VFernrut 5738.

III LLELIDZ

LoOt e
in:die Rahed. Avengrius

Drama in 5 Akten.
Charly, der Wunderaffe.

Urkom. Lustspiel in 3 Akten.

Die große Moden-schau auf der WerkK-
Abundä-Ausstellung in
5 Berm.Der interessanteste Film auf

dem Gebiete der Mode.

HMalle-S.
Leipzigerstr. 88.
VFernrut 1224.

Der

unsjchthare Teuge.
Ein seltener Kriminalfall,

4 Akte.

Hauptdarsteller:

Karen Sandberg
Alf Blütecher.

Im Tugendbund
Erstklassiges Lustspiel

In veiden Theatern:

v S

4 Aufmerksame

Teile n ren Die neueſten Kriegsberichte.

Mäbigste
Bedienung 0000000000 Preise.0000000 02 200000000o 3 0
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c I Oz Karl Tänzer
3 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für

Leinen- und Baumwollwaren

Iischreuge, Handtücher, Hauswäsche

Bettfedern und Betten.

Fernspr. 259.

o

1

0

O

o oo oGroße
Auswahl.

ferde
D zum Schlachten

kauft

Felix SIöbius
Tieter Keller Nr. 3.
Fernsprecher 581,

Photographenapparat
mit 2Holzdoppelkaſſeten, Größe
9: 12, zu verkaufen. Wo zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

Vürgerl. Mittagstiſch
wird von mehreren Herren

geſucht.
Offerten mit Preis (auch von

Gaſthäuſern werden unt. B.
M. an die Geſchäftsſtelle dieſes
J Blattes erbeten.

Möbl. gimmer
zu vermieten

Halleſche Straße 105.

Landpflege
ſucht für einen halbwaiſen 14
Jahre alten Knaben, der kräf
tig und zur Mithilfe land-
wirtſchaftlicher Arbeiten fähig
iſt, unter Angabe der Bedin-
gungen,

Stadtrat Markranſtädt.

Aelterer Arbeiter

als Hilfsheizer geſucht
Groß Co., G. m. b. H.

Aelteres, ſauberes, tüchtiges

99ädchen
zu ſofort oder 1. Januar 1918
geſucht. Näheres in der Expe-
dition dieſer Zeitung.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 18. November 1917 (24. n. Trinitatis).

E

Vorm 10 Uhr:
Nachm. 5

Dom.
predigen:

Fällt wegen Kohlenmangels aus.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen- Verein des Vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Her-

berge zur Heimat.
Stadt.

Diakonus Wuttke.
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abds. 8 Uhr: Jünglingsverein, Mühlſtr. l. Paſtor Werther

Altenburg.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Trömel.
Derſelbe.

Montag, nachm. 4 Uhr. Frauenhilfe. Unter- Altenburg 36.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 38.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Fungfranen-Verein. Unter

Altenburg 36.
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtr.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Verſammlung des Evan

Mädchenvereins St. Thomge im Jugendheim, Werderſtr.
Katholiſcher Bottesdienſt.

Sonntag, den 18. November 1917
Früh 7 Uhr: Beichte.8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

10 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.

An den Wochentagen 8 Uhr: heil. Meſſe.
Sonnabend abends von 5 Uhr an Beichte.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes:
Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt. V

K.-H. Görbing, Sport und Anzeigen
Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

M. Hochheimer.
r
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Beilage zu Ar. 270 des Merſeburger Tageblattes

Preußiſcher Landtag
Vom Abgeordnetenhaus.

Berlin, 16. November. Das Abgeornetenhaus, das heute zu
einem kurzen Tagungsabſchnitt von Vollſitzungen zuſammentrat,
überwies die Vorlage wegen Verſtärkung des Grund-
kapitals der Seehandlung (Preußiſche Staatsbank) zur
Vorberatung an den verſtärkten Staatshaushaltsausſchuß, nach-
dem der Finanzminiſter Dr. Hergt ſie mit der Erweiterung des
Geſchäftsverkehrs der Seehandlung und der Konzentration im
Bankweſen begründet und die verſchiedenen Parteien in kurzer
Ausſprache rundſätzliche man dargelegt hatten.
Eine ausgedehnte Erörterung knüpfte ſich an den Antrag der
Nationalliberalen (Dr. Friedberg u. Gen.), wonach Diſſi-
dendenkinder gegen den Willen der Erziehungsberechtigten
nicht zur Teilnahme am Religionsunterricht in der Volksſchule
gezwungen werden können. Der Unterrichtsausſchuß hat den An
trag dahin gemildert, daß nur ein Zwang zur Teilnahme am
Katechismusunterricht nicht ausgeübt werden dürfe. Der natio
nale Redner Dr. Boisly hätte demgegenüber den Antrag Fried-
berg vorgezogen, weil der Ausſchußantrag nur einen kleinen
Schritt vorwärts mache. Zentrum und Polen legten den Haupt-
wert auf die religiöſe Schulerziehung, und das erſtere brachte einen
eigenen Antrag ein, wonach die religiöſe Erziehung und der Re

ligionsünterricht in der Schule einheitlich geregelt werden ſoll.
Die Redner der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien vertreten
den Standpunkt der völligen Trennung von Kirche und Senat
und Erſatz des Religionsunterrichs durch einen Moralunterricht.
Die Mehrheit der Volkspartei wird für den urſprünglichen An
trag Friedberg ſtimmen.

Die Beratung wurde abgebrochen, und nach Erledigung einer
Reihe von Bittſchriften vertagte ſich das Haus auf Freitag 11 Uhr.
(Weiterberatung des Antrages Friedberg, kleine Vorlagen, An
träge). Schluß nach 5 Uhr.

Berlin, 15. November. Jn der heutigen Beſprechung der
Parteiführer des Abgeordnetenhauſes mit dem
Präſidenten wurde beſchloſſen, am Sonnabend beſtimmt
eine Sitzung abzuhalten. Die weiteren Dispoſitionen des
Abgeordnetenhauſes werden von der Auskunft abhängen, die
der Präſident von der Regierung darüber einholen ſoll, wann
die Wahlrechtsvorlage zu erwarten ſei. Es ſteht bis
her nicht feſt, ob die Wahlrechtsvorlage dem Hauſe vorher
zugehen wird, oder vom Miniſterpräſidenten Grafen
Hertling erſt am 4. Dezember ſelbſt einge-bracht wird.

Die nationalliberale Fraktion
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes hat an Stelle des in die
Regierung Hertlings eingetretenen Abgeordneten Fried-
berg den Abgeordneten Lohmann ohne Widerſpruch zum
Fraktionsvorſitzenden gewählt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Rücktritt des Staatsſekretärs Schwander
Die „Tägl. Rdſch.“ ſchreibt: Der

Staatsſekretär Schwander wird demnächſt von ſeinem
Amte aus Geſundheitsrückſichten ſchon wieder zurück-
treten und auf ſeinen Straßburger Oberbürgermeiſter-
poſten zurückkehren. Dr. Schwander hat ſich bekanntlich
ſchwer entſchloſſen, das ihm wiederholt angebotene Staatsſekre-
tariat anzunehmen. Er mußte ſehr bald erkennen, daß ſeine
Geſundheit der neuen Stellung nicht gewachſen war. Poli-
tiſche Erwägungen ſpielten hierbei keine Rolle. („Die
Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube!“)

Teuerungszulagen für gewerbliche Arbeiter.
Berlin, 15. November. Am 14. November 1917 haben im

Reichswirtſchaftsamt Verhandlungen zwiſchen dem

Kreisblatt
Sonnabend, den 17. November 1917.

deutſchen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe und den
Zentralverbänden der Bauarbeiter über die Bewilligung einer
weiteren Teuerungszulage und über die Verlängerung
des Ende März 1918 ablaufenden Reichstarifvertrags
für das Baugewerbe ſtattgefunden. Dieſe Verhandlungen, die
zu einer vollen Einigung der Parteien noch nicht ge
führt haben, ſollen Ende November fortgeſetzt werden.

Jm Buchdruckgewerbe hat bereits eine Einigung
dahin ſtattgefunden, daß vom 26. d. M. ab eine beträchtliche
neue Teuerungszulage von etwa 25 Prozent der Friedenslöhne
und gleichzeitig eine weſentlich erhöhte Vergütung für Ueber-
ſtunden Platz greift. Das Gewerbe iſt infolgedeſſen genötigt
geweſen, eine neue Erhöhung der Preiſe für Satz- und Druck-
arbeiten eintreten zu laſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Jn den neuen Veſtimmungen zur Hilfsdienſtpflicht

heißt es u. a.: Auf öffentliche Aufforderung der Ortsbehörden
haben ſich zu melden alle männlichen Deutſchen und Angehöri-
gen der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie, die nach dem
31. März 1858 geboren ſind, ſoweit ſie nicht zum aktiven Heere
oder Marine gehören oder infolge Reklamation zurückgeſtellt
ſind. Ausnahmen, wie ſie die Verordnung vom 1. März 1917
zugelaſſen hatte, geſteht die neue Bundesratsverordnung nicht
zu. Zur weiteren dauernden Ergänzung haben ſich ferner bei
dem für ihren Wohn oder Aufenthaltsort zuſtändigen Einbe-
rufungsausſchuß zu melden alle männlichen Deutſchen bis zum
60. Lebensjahre und alle im Reichsgebiete wohnhaften Ange-
hörigen der öſterreichiſchungariſchen Monarchie; Angehörige des
aktiven Heeres, Reklamanten uſw. ſcheiden aus.

Um den erkrankten und verwundeten Feldgrauen
unſerer Lazarette eine unterhaltende Abwechſelung zu bieten,
plant, wie wir hören, die Ortsgruppe des Flottenbundes deut-
ſcher Frauen eine Wiederholung des Kinderreigens und des Melo-
dramas „Ein Weihnachtsmärchen“, die am Sonntag, den 11. d. M.
vor größerem Publikum ſo viel Anklang gefunden haben. Auch
wird die beliebte Konzertſängerin Frl. Knopf aus Altenburg die
Gäſte mit mehreren Vorträgen erfreuen. Außer den Feldgrauen
und den Schweſtern haben nur Mitglieder mit Karten, und deren
Familien freien Eintritt.

Der Unterhaltungs- Nachmittag begintt am Sonnabend, den
17. November nachm. 4 Uhr in der Kaiſer-Wilhelms-Halle.

2 Pfund Grützwurſt
wird morgen in der üblichen Weiſe ausgegeben.

Der Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen bei Möbius, Tiefer Keller, ſtatt.

Der Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet morgen, Sonnabend, ſtatt.

Nähſtube für Heimarbeiterinnen.
Die Ausgabe von Sandſäcken findet regelmäßig Montag

und Donnerstag von 2--5 Uhr nachmittags ſtatt. Da die Ar-
beit drängt, ſind zahlreiche Meldungen erwünſcht.

500 Mark Belohnung!
Am 26. 10. d. J. fuhr der Gefreite einer Flaggbatterie Benno

Engel von Danzig über Berlin nach Jena zur Ablieferung eines
militäriſchen Apparates. Engel traf in Jena ein und ſoll am
30. 10. nach Berlin abgereiſt ſein. Seither fehlt von ihm jede
Spur. Für ſeine Ermittelung werden 500 Mk. Belohnung aus-
geſetzt. Perſonalien ſind aus einer Bekanntmachung im heutigen
Jnſeratenteil unſeres Blattes erſichtlich.

Ein Wurſtrezept.
Von Schiebungen hört man ja viel in dieſer Zeit und ent-

rüſtet ſich mit Recht darüber, daß die Ware, ehe ſie an den Ver
braucher gelangt, erſt durch zehn Hände geht, wodurch ſie zwar
nicht beſſer, aber dafür um ſo teurer wird. Jndeß es gibt auch

Der verfloffene Reßdorf.

Roman von H. Conrths-Mahler.

16] (Nachdruck verboten.)
„Ja, gnädiger Herr, viel iſt es nicht. Aber immerhin, ein

gutes Teil vom Schloſſe ſteht noch feſt, das überlebt uns beide.
Und der Boden hier im Garten iſt gut. Das Gemüſe gedeiht
vortrefflich, und wir löſen noch manchen Groſchen daraus.
Alles können wir ja nicht ſelber verbrauchen. Man könnte auch
alles noch viel beſſer ausnützen. Aber unſere Kraft reicht nicht
mehr weit. Wir können nicht mehr ſo ſchaffen, wie wir wohl
möchten.“

Reßdorf nickte.
„Das kann ich mir denken. Na, warte nur, alter Gottfried,

hr ſollt euch doch beſſer ruhen auf eure alten Tage. So kann
das nicht mehr lange gehen, ſolls auch nicht. Jetzt mache ich
euch auch noch eine Menge Arbeit. Jhr müßt Hilfe haben.“

„Ach, gnädiger Herr, wir ſind doch ſo glücklich daß wir
noch unſerem gnädigen jungen Herrn ein wenig nützen können.
Wir ſchaffen es ſchon. Sie ſollen ſich keine unnützen Geldaus-
gaben machen. Es geht ja ganz ſchön, zumal wenn ſich meine
Frau zweimal in der Woche eine Putzfrau aus dem Dorf kom
men laſſen kann. Der gnädige Herr hat doch ſchon ſo viel für
uns getan. Wir leben ſo ohne Sorge auf unſere alten Tage.“

Reßdorf winkte haſtig ab.
„Laß das, Gottfried, es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß ich

für euch ſorge.“
„Ja, gnädiger Herr, das ſagen Sie nun ſo in Jhrer gro-

hen Güte. Ein anderer in Jhrer Lage hätte ganz anders ge-
handelt, jawohl. Wo Sie doch ſelbſt für ſich ſo ſchwer zu kämp
fen hatten. Und all die Jahre haben Sie uns nicht vergeſſen
und uns unſeren Lohn wie früher ausgezahlt. Pünktlich iſt er
jedes Quartal eingetroffen, obwohl wir doch nichts, garnichts
dafür getan haben.

„Ja doch, Gottfried, nun ſchweig nur ſtill davon.“
eAch, eins laſſen Sie mich noch ſagen, gnädiger Herr. Wir

hahen nicht einen Pfennig verbraucht von dem Gelde, wir hat-

ten ja mit dem Gemüſe und dem Obſt immer eine kleine Ein-

e ä
harmloſe Schiebungen. Jeder Skatſpieler kennt den Schieberamſch
und in unſerer Jugendzeit kannten wir auch die S chiebewurſt,
die, in der Zeit wirtſchaftlichen Aufſtiegs, allmählich verſchwun
den, wie ſo manches andere jetzt wieder zu Ehren gekommen iſt.
Jn vielen Familien ißt man jetzt ſehr gern Schiebewurſt. Was
iſt das? Etwa eine Abart der Kriegswurſt, von der man das be-
kannte Wort aus Dresdner Hygiene- Ausſtellung umprägen kann
in das. Wurſt iſt Mißtrauensſache? Jſt das etwa eins von den
berüchtigten Erſatzmitteln? Nein, jede Wurſt, vorausgeſetzt, daß
man welche hat, eignet ſich zur Schiebewurſt. Das Rezept dazu
iſt folgendes: Man nehme (ſo fangen alle Rezepte an, wobei frei
lich nicht geſagt iſt, woher man nehmen ſoll, n zu ſtehlen), alſo:
man nehme einen Ringel Wurſt, lege ihn ganz vorn auf das Brot
und ſchiebe ihn beim Abbeißen immer ein Stückchen weiter zurück,
bis er am hinteren Rande angekommen iſt und nicht mehr weiter
zurück kann. Dann muß er ſich, ob er will oder nicht, ergeben und
wird ohne Erbarmen aufgegeſſen. Die Methode iſt einfach und
äußerſt praktiſch. Da die Vorfreude bekanntlich ſchöner iſt, als die
Freude ſelbſt, ſo ſchmeckt die Wurſt am beſten, ehe man ſie ißt. Man
leckt ein wenig daram Die Naſe atmet ihren Duft ein. Das
Auge erfreut ſich an der ſchön abgerundeten Form, der Farbenſinn
wird durch die verſchiedene Tönung der Oberfläche befriedigt, kurz,
man hat einen wirklichen, nicht etwa blos eingebildeten Genuß,
ſchon ehe man die Wurſt zwiſchen die Zähne nimmt. Wie freut
man ſich auf dieſen Augenblick, den man, ein wahrer Epikuräer,
immer noch ein wenig hinausſchiebt, um den Genuß zu ver
längern. Schiebewurſt iſt alſo nur etwas für Lebenstün ſt
le r. Die Tugend der Selbſtüberwindung bleibt auch nicht unbe-
lohnt. Zuletzt gibts einen „fetten Happen“, der für die Entbeh-
rung, wenn es überhaupt eine war, reichlich entſchädigt. Man
kann denſelben Ringel ſogar mehrmals verwenden, doch empfiehlt
ſich das nicht, das wäre Selbſtbetrug, und der Menſch ſoll weder

A.lügen noch ſtehlen, noch betrügen
Zur Regelung des Hebammenweſens.

Mit den am 6. November vom Bundesrate gebilligten
Grundſätzen für die Regelung des Hebammenweſens hat mitten
im Kriege die Bevölkerungspolitik des Reichs eine wichtige Maß
nahme zum Abſchluß gebracht. Bereits geraume Zeit vor dem
Kriege waren ſeitens des Reichsamts des Jnnern die Vorver-
handlungen für die jetzt vorliegende Entſchließung des Bundes
rats eingeleitet. Klagen über die Ungleichmäßigkeit der Ver
teilung der Hebammen im Reiche, Beſchwerden über den bei
einem nahmhaften Teile von ihnen beobachteten Mangel an Wiſ
ſen und Können, Wünſche nach einer wirtſchaftlichen Sicherung
der Hebammen, nach ihrer Alters-, Krankheits- und Jnvaliditäts-
verſorgung, deren Erfüllung den ganzen Stand heben würde, all
das hatte einen Niederſchlag von Anregungen gebildet, deren
Berechtigung ſeitens der zuſtändigen Stellen im Reich und in den
Bundesſtaaten nicht verkannt würde. Andererſeits ſtanden

einer durchgreifenden reichsgeſetzlichen Regelung des geſamten
Hebammenweſens bei den einzelnen Bundesregierungen erheb-

liche Bedenken gegenüber, die in der Verſchiedenheit der örtlichen
Verhältniſſe tief begründet ſind. Damit war der Weiter-Behand-
lung der Angelegenheit durch das Reichsamt des Jnnern die
Richtſchnur gegeben. Nachdem die zu behandelnden Fragen im
ReichsGeſundheitsrat unter Beteiligung von beſonderen ärz
lichen Sachverſtändigen und von Vertreterinnen des Hebammen-
ſtandes zur eingehenden Erörterung gelangt waren, jſt nunmehr
mit Annahme der Grundſätze für die Regelung des Hebammen-
weſens unter der Bundesregierung eine Uebereinſtimmung er-
zielt welche die Mindeſtforderungen umfaßt, die gleichmäßig bei
der Zulaſſung zum Hebammenunterricht, bei der Berufsbildung
der Hebammen und bei der Ausübung des Hebammenberufs ge
ſtellt werden ſollen. Dagegen iſt die Art und Weiſe, wie dieſe
Grundſätze bei der landesrechtlichen Regelung durchzuführen ſind
dem Ermeſſen der Landesregierung überlaſſen, wie es auch dem
Befinden dieſer Regierungen anheimgegeben bleibt, alle diejeni-
gen Punkte zu regeln, die in den Grundzügen nicht berückſichtigt
werden konnten. Und hier bei wird es von ganz beſonderem
Wert ſein, die Hebammen in ihrer wirtſchaftlichen Lage ſicher zu
ſtellen und namentlich die von ihnen ſo dringend erbetene Verſor
gung im Alter und im Falle der Jnvalidität herbeizuführen.

Prämien ſür Kuhgeſpanne.
Um der großen Geſpann-Not an Pferden durch ausgiebige Be-

nutzung der Rinder, beſonders der Kühe, abzuhelfen, hat die
Landwirtſchafteskammer der Provinz Poſen einen Betrag von zu
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nahme. Unſer ganzer Lohn von den zehn Jahren liegt in der
Stadt auf der Sparkaſſe. Und wenn Sie das Geld mal brau-
chen, gnädiger Herr, wir haben es nicht als unſer Eigentum
betrachtet.

Reßdorf wiſchte ſich über die Stirn und ſah den Alten mit
einem ſeltſamen Blick an.

„Guter, alter Gottfried; das Geld gehört euch, und ich
werde es gewiß nicht brauchen, darauf verlaß dich. Und ver-
dient habt ihrs redlich. Denn wenn ich hier noch ein bißchen
Ordnung und Behagen gefunden habe, wenn mein Vaterhaus
nicht vollends verwahrloſt iſt, dann danke ichs euch.“

„Ach, gnädiger Herr, viel haben wir nicht tun können, um
den Verfall aufzuhalten. Der linke Seitenflügel iſt ja über-
haupt nicht mehr zu halten. Aber das andere, wenn man da
bloß einige Reparaturen vornehmen laſſen könnte, da würde
alles erhalten bleiben.“

Reßdorf wandte ſich um und ſah nach dem Schloß zurück.
Von dieſer Seite wirkte es noch viel maleriſcher. Reßdorf
ging das Herz auf. Es war doch ſein Vaterhaus. Da drüben
im rechten Seitenturm war er zur Welt gekommen. Und in
demſelben war, vor zwanzig Jahren ſchon, ſeine Mutter geſtor-
ben. Sechs Jahre ſpäter hatte man den Vater zur letzten Ruhe
hinausgetragen, drüben in der kleinen alten Dorftirche, jenſeits
des Forſtes, lag er in der Gruft neben manchem ſeiner Vor-
fahren beſtattet. Dieſe Kirche hatten ſeine Ahnen bauen laſ-
ſen, und das Gruftgewölbe ſollte den Reßdorfs als letzte Ruhe-
ſtätte dienen.

Prüfend ruhten Reßdorfs Augen auf den Mauern ſeines
Vaterhauſes.

„Ja. Gottfried, es muß etwas geſchehen, und es ſoll et
was geſchehen, verlaß dich darauf,“ ſagte er nach einer Weile.

Der alte Diener rückte ſein Käppchen, als würde ihm zu
heiß darunter.

„Ach, gnädiger Herr, das möchte ich wohl noch erleben.“

Reßdorf ſchritt nun ſchnell, wie um das Geſpräch abzu-
brechen, nach dem Stall hinüber. Gottfried folgte ihm. Wäh

rend er die Türe aufſchloß, prüfte Reßdorf die Mauern. Er
ging rings um das Gebäude herum. Dann trat er ein.

Prüfend blickte er ſich in dem mäßig großen Raum um.
„Was meinſt du, Gottfried, ob man wohl hier ein Reit-

pferd unterbringen könnte
Gottfried ſtarrte ſeinen Herrn an, als habe er nicht recht

gehört.

„Ein Reitpferd, gnädiger Herr
„Jawohl, Alter, ein Reitpferd. Da ich hier zu bleiben

gedenke, muß ich mir doch mal ein Reitpferd anſchaffen. Jch
kann mich nicht gut-mehr länger von allem Verkehr abſchließen.
Verkehre ich aber erſt wieder mit der Nachbarſchaft, dann kann
ich doch nicht immer zu Fuß von einem zum andern laufen.
Und da es in Reßdorf keinen Wagen gibt, muß ich mir vor-
läufig erſt mal ein Reitpferd anſchaffen.“

Gottfried ſeufzte.
„Ja, ja, gnädiger Herr, das wird aber ein ſchönes Stück

Geld koſten“, ſagte er ſorgenvoll.
Reßdorf lachte und legte ihm die Hand auf die Schulter.
„Sorg dich nur nicht, Alter, dazu reicht es ſchon noch, auch

noch ein bißchen weiter. Uebrigens, gewöhne dir die ſorgen-
volle Miene für den Reſt deines Lebens ab, verſtehſt du Dazu
iſt kein Grund mehr vorhanden. Alſo, was meinſt du, kann
man ein Pferd ſofort hier unterbringen

Gottfried war ganz benommen. „Das ließe ſich ſchon
machen, gnädiger Herr. Vor zehn Jahren, da hat ja die Malve
vom gnädigen Herrn manchmal hier geſtanden, wenn Sie auf
Urlaub kamen. Und der Burſche vom gnädigen Herrn ſagte
dann immer, Malve habe in der Garniſon nicht ſo einen ſchö-
nen Stall. Es iſt noch alles feſt. Das Mauerwerk hält aus,
und das Dach habe ich erſt neulich ein bißchen repariert. Ein
paar Schütten Stroh müßten herbeigeſchafft werden. Das
kriegen wir drüben auf dem Wolliner Vorwerk. Eine alte
Krippe und ein Futterkaſten iſt ja noch da.

(Fortſetzung folgt.



des Geſchirrs und als
igung für die z ühe des Anlernens ge-geben werden. Sie betragen 1. für den, der zum erſten Male ein

»Rind in ſeinem Betriebe zum Ziehen anlernt und mindeſtens
3 Monate benutzt hat, 100 Mk., 2. für jeden, der über die bisher
zum Geſpann verwendete Rinderzahl als Erſatz für Pferde Rinder
gebraucht und mindeſtens 3 Monate verwendet, für jedes neu an-
gelernte Rind 50 Mk. Der Nachweis iſt durch eine Beſcheinigung
des Gemeinde bezw. Gutsvorſtehers zu führen.

26. Generalverſammlung des Preßverbandes in Halle.
Am 13. November hielt der Evangeliſch-Soziale Preßverband

für die Provinz Sachſen im „Roten Roß“ zu Halle ſeine 26. Ge
geralverſammlung unter Leitung des Verbandsvorſitzenden, Prof.
Dr. Graeber-Halle, erſtattete der geſchäftsführende Direktor
P. Swierozewski einen umfaſſenden Jahresbericht. Die
Arbeit des Preßverbandes war 1916-17 ausgedehnter denn je. An
erſter Stelle ſtand der Korreſpondenzdienſt an der Tagespreſſe;
es wurden allein vom Januar bis Oktober 1917 von den drei ver
ſchiedenen Korreſpondenzen des Preßverbandes insgeſamt 196

ummern mit 492 Artikel herausgegeben, neben denen noch be
jondere Artikel für die Feſttage und ein Stammblatt für Ge
meindeblätter erſchienen. Der Abdruck der unmittelbar an die
Zeitungen übermittelten Korreſpondenzen war den ſattſam be-
kannten Hemmniſſen der Zeit entſprechend durchaus zufriedenſtel
lend. Die Verlagstätigkeit weiſt bemerkenswerte Ziffern auf.
Während des Krieges wurden vom Preßverbande einſchließlich der
regelmäßig ins Feld geſandten „Heimatpoſt“ 74 verſchiedene
Schriften und dergl. in einer Geſamtauflage von nahezu 11 Mill.
veröffentlicht. Jn ſehr angeregter Ausſprache erörterte die Ver
ſammkung und Notwendigkeit der geſteigerten Verlags
kätigkeit des Verbandes, um dem Direktor ihr volles Vertrauen
zu ſeiner erfolgreich bewährten Geſchäftsführung auszuſprechen.

Der Jahresbericht gab ferner Aufſchluß über den Gang, das
bisherige Ergebnis und die Ausſichten der vom Preßverbande im
Gedenkjahr der Reformation veranſtalteten Volksſpende zur Er-
haltung der religiös-ſittlichen Kräfte im öffentlichen Volksleben,
den „Reformationsdank“. Der Ertrag beziffert ſich gegenwärtig
auf 25 000 Mk. und ſteht hinter dem Sammelerfolge beiſpielsweiſe
des Preßverbandes für Württemberg mit 110000 Mk. noch er-
hHeblich zurück, doch ſteht zu erwarten, daß ſich das Ergebnis bis
Ende des Jahres noch um ein Beträchtliches erhöhen wird, zu
mal in dieſen Tagen vom Oberpräſidenten in Magdeburg die
Genehmigung einer von der Kirchenbehörde wärmſtens empfoh-
lenen Hauskollekte für den Reformationsdank erfolgt e

Jm Anſchluß an die Beſprechung des Berichtes beſchloß die
Verſammlung, folgende Entſchließung an die Tagespreſſe der
Provinz Sachſen zu richten: „Die am 13. November 1917 in Halle
tagende Generalverſammlung des EvangeliſchSozialen Preßver-bandes für die Provinz Sachen ſpricht der Provinzialpreſſe ihren

herzlichen Dank aus für alle Mithilfe, die ſie dem Verbande be
reits geleiſtet hat und noch leiſtet, nicht allein bei Einſammlung
des „Reformationsdankes“ zur Erhaltung der religiös-ſittlichen
Kräfte im öffentlichen Volksleben, ſondern vornehmlich zur Ge
winnung einer öffentlichen und vergrößerten Wertſchätzung ſeiner
Arbeit im Dienſte der evangeliſchen Kirche wie der politiſchen
Tagespreſſe. Der Preßverband iſt auch fernerhin gewillt, mit der

gspreſſe durch tägliche Mitarbeit feſt und treu verbunden,
der Wohlfahrt des Vaterlandes weiter zu dienen und die aus der
Reformation uns neu erſchloſſenen Jdeale, deutſche Sprache, deut
en Geiſt, deutſcher Gott, deutſcher Glaube ohne Spott, im deut

Volke mit allem Nachdruck zu pflegen.“

Der Geſamtvorſtand des Bundes Deutſcher Werkvereine

hat in der Frage des Schutzes der Arbeitenden in einer in derverfloſſenen ehe attgehabten Sitzung nachſtehende Entſchlie

zu faßt: Nach Blüttermeldungen ſoll der neue Reichskanzler
Gr tling dem Drängen der Mehrheitsparteien nachgebend,
ſich für die Aufhebung des S 153 der erbeordnung erklärt ha-
ben. Sollte jene Blättermeldung zutreffen, ſo legt der Bund
Deutſcher Werkvereine mit aller Entſchiedenheit Verwahrung da

gegen ein. Mit der Aufhebung jener Geſetzesbeſtimmung würde
geringe Schutz verſchwinden, der bisher den Nichtſtreikenden

gewährleiſtet war. g7 n Arbeitskämpfen, die ſchon bisher oft
genug bedauerliche Auswüchſe zeigten, würde für die Folge alſo
das Fauſtrecht proklamiert werden. Jm Jntereſſe des inneren
Friedens verlangt der Bund Deutſcher Werkvereine einen aus
reichenden Schutz der Arbeit, wie die Kampfgewerkſchaften gleicher
maßen den Schutz des Streiks beanſpruchen

Zur Verſchärfung des BVezugsſcheinVerfahrens.

Mit h Leichtfertigkeit und Weltfremdheit mitunter die
Maßnahmen Reichsbekleidungsſtelle beurteilt werden, geht
beſonders deutlich aus einem kürzlich in einer Tageszeitung er
ſchienenen Aufſatze hervor, in dem die letzten Bekanntmachungen
der Reichsbekleidungsſtellen über die Beſchränkung der Beſtands-
kiſte einer abfälligen Beurteilung unterzogen werden. z
Vorräte an Textilwaren mit der langen Dauer des Krieges
immer mehr dahinſchwinden und mangels Rohſtoffen nicht er-
n werden können, daß infolgedeſſen allergrößte Sparſamkeit
m Verbrauch geboten und Neuanſchaffungen aufs- äußerſte ein-

zuſchränken ſind das alles wird verſchwiegen. Aber nicht ge
kug damit. Es wird weiter unter Aufſtellung der Behauptung,
daß die in der neuen Beſtandsliſte für Säuglinge vorgeſehenen
Wäſche und Kleidungsſtücke nicht genügten, die Vermutung aus

ſprochen, daß hierzu ſicher keine Sachverſtändigen aus Mütter-krehſen gehört worden ſeien. Der Verfaſſer hat es nicht für nötig

gehalten, ſich über die Sachlage zu unterrichten; er würde ſonſt
erfahren haben, daß gerade in dieſer Frage erfahrene Frauen
aus den Verbraucherkreiſen und Vertreterinnen ſtaatlicher und
kommunaler Säuglingsanſtalten ſowie aus der öffentlichen Säug-
lings- und Ziehkinderpflege gehört worden ſind und die beabſich-
tigten Maßnahmen bis in die Einzelheiten für durchaus zweck-
mäßig erklärt und gebilligt haben. Geradezu erſtaunlich iſt die
Behauptung, infolge der Verteuerung aller Waren würde von den
breiten Schichten der Bevölkerung nur das unumgänglich Nötige

nächſt 10 000 Mk. zu Prämien zur Verfügung geſtellt. Dieſe BejW len nachträgt t

gekauft. Damit r die Zweckloſigkeit der verbrauchs-
einſchränkenden Maßnahmen begründet werden. An dem Ver-
faſſer ſcheinen die drei Kriegsjahre ſpurlos vorübergegangen zuu Jeder Einſichtige weiß, daß gerade das Gegenteil der Fall

ſt, daß weit über Bedarf eingekauft wird, da heute ſehr viele
infolge höherer Löhne und Einkünfte in der Lage ſind, ſich nach
Belieben einzukleiden. Wie Lebensmttel würden heute Textil-
waren zum Schaden Minderbemittelter ſofort gehamſtert werden,
wenn nicht die ſcharfe Sperre der Bezugsſcheine entgegenwirkte.
z Intereſſe der minderbemittelten Bevölkerung und der in der

riegswirtſchaft tätigen Arbeiter vor allem muß dagegen einge-
ſchritten werden.

Man muß ſich, wenn man derartige Behauptungen lieſt, wie
ſie hier zurückgewieſen worden ſind, fragen, ob der Verfaſſer
wirklich ſo weltfremd iſt oder ob die Abſicht dahin ging, die Maß-
nahmen der Reichsbekleidungsſtelle um jeden Preis herabzuſetzen.

on verſtändnisvollem Eindringen in die heutige Wirtſchafts
lage zeugen derartige Behauptungen jedenfalls nicht, ſie ſind nur

ignet, die verſtändige Einſicht der Bevölkerung in die wirt-
ftlichen Notwendigkeiten und damit das Durchhalten zu er-

weren.

Keine Veründerungen auf Bezugsſcheinen.
Wie aus einer ſüddeutſchen Stadt berichtet wird, werden der

dortigen Bekleidungsſtelle vielfach Bezugsſcheine vorgelegt, in
denen von den Antragſtellern nach der Abſtempelung nachträglich
Aenderungen vorgenommen worden ſind. Eine derartige Hand
lungsweiſe et die Täter der Gefahr aus, wegen Urkündenfäl-
hung zur Verantwortung gezogen zu werden. Um kleinlicher
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Vorteile willen ſetzen ſie leichtfertig ihre bürgerliche Ehre aufs
Spiel. Ganz abgeſehen davon iſt es aber unwürdig, ſich auf
dieſe Weiſe in der gegenwärtigen Zeit auf Koſten ſeiner Mit
u in den Beſitz einer größeren Anzahl von Waren ſetzen zu
wollen, als man rechtmäßiger Weiſe zu beanſpruchen hat. Jeder
Deutſche ſollte ſich zu gut erſcheinen, um ſich durch derartige Mittel
in den Beſitz von Wäſche und Kleidung ſetzen zu wollen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Für die Volksvorſtellung am kommenden Sonntag-Nachmit-
tag „Es lebe das Leben“ ſind Eintrittskarten nicht mehr zu ha-
ben. Sonntag abend 78 Uhr findet die Erſtaufführung der ko-
miſchen Oper „Die verkaufte Braut“ von Smetanga ſtatt. Mon
tag „Das Dreimäderlhaus“, Dienstag „Der Waffenſchmied“, Mitt-
woch geſchloſſen, Donnerstag „Die verkaufte Braut“, Freitag
„Maria Stuart“, Sonnabend nachmittag „Luther auf der Wart
burg“, Sonnabend abend „Figaros Hochzeit“.

Wiedereröffnung der Univerſität Warſchan,
Aus Warſchau wird gedrahtet: Bei der am Sonntag erfolgten

feierlichen Eröffnung des Winterſemeſters der hieſigen Univerſität
hielt der Rektor Prof. Dr. Brudzinski die Begrüßungsrede,
worauf der Direktor der et für Unterricht Miku-
lowski-Pomorski über den Nutzen der Wiſſenſchaft und
das Verhältnis des Gelehrten und des Staates zur Wiſſenſchaft
ſprach. Er führte u. a. aus: Die Macht des Staates ſei von der
Geiſtesſtärke ſeiner Mitglieder abhängig, und darum habe der
Staat die Pflicht, der Wiſſenſchaft die Mittelpunkte zu ſchaffen
und zu erhalten. Der Vertreter der höchſten polniſchen Schul
behörde verſicherte, daß die polniſche Regierung alles an die Ent
wicklung der Warſchauer Univerſität wenden werde, um ſie zur
wiſſenſchaftlichen Blüte zu führen. Der Rektor erſtattete dann
einen Bericht über die Tätigkeit der Univerſität im verfloſſenen
akademiſchen ahr, das nich als ein verlorenes angeſehen werden
dürfe. Die Univerſität habe ſich entwickelt und ein Fortſchritt
fei unverkennbar. Nach der Feierlichkeit fand die Jmmatrikula-
tion der Studenten und Studentinnen ſtatt.

Erſatz menſchlicher Knochen durck Affenknochen.
Prof. Dr. Kuttner in Breslau berich.et in der Münchener

Mediziniſchen Wochenſchrift über zwei von ihm vor Jahren
mit Erfolg ausgeführte Operationen, durch die et fehlende

menſchliche Knochen durch ſolche von Affen erſetzt hat. Das eine
Mal handelte es ſich um ein 9 Monate altes Kind, dem das
Wadenbein fehlte. Er pflanzte das Wadenbein eines jungen,
kurz vorher getöteten und bei der Sektion geſund befundenen
Maxacus rheſus ein. Nach 528 Jahren zeigte die Röntgen-
unterſuchung das Vorhandenſein des Wadenbeins, das aller
dings im Gegenſatze zu dem Schienbeine nicht mitgewachſen
war. Bei einem anderen Kinde, dem die untere Hälfte des
Radius fehlte, wird der Radius eines Affen überpflanzt und
mittels eines feinen Elfenbeinſtifts mit dem Kinderknochen ver
einigt. Auch hier ergab eine Röntgenunterſuchung nach
428 Jahren Einheilung des fremden Knochens. Dieſe Friedens-
erfahrungen laſſen ſich nach Küttner bei der Fülle der Kriegs-
verſtümmelungen verwerten, da es ſchwer, faſt unmöglich iſt, ge
nügendes Material zu Verpflanzungen zu erlangen. Denn ſo-
wohl amputierte Glieder oder Material aus der menſchlichen
Leiche ſind nicht immer einwandfrei genug, um als Verpflan-
zungsmaterial zu dienen. Küttner glaubt, daß der Schädel.
das Becken oder des Schulterblatt des Affen zur Deckung von
großen Schädeldefekten verwendet werden können. Ebenſo
könnten auch die großen Schlagadern des Macacus zur Ueber
pflanzung auf die menſchliche Schenkel- oder Unterarmſchlagader
benutzt werden. Jn Friedenszeiten hätte man jederzeit leben-
des Verpflanzungsmaterial in vollkommen einwandfreier Form
in unbegrenzter Menge zur Verfügung. Wenn die Experimente
mit anderen Tieren bisher günſtige Erfolge nicht gezeitigt haben,
ſo iſt es mit den Affen etwas anderes. Denn die mit Hilfe
der ſpezifiſchen Blutreaktion angeſtellten Unterſfuchungen von
Uhlenhuth, Waſſermann, Bruck und Friedenthal haben er

geben, daß eine ziemliche nahe Blutsverwandtſchaft zwiſchen
Affen und Menſch beſteht.

Aus Provinz und Reich
Sammlungsergebniſſe.

Spergau, 15. November. Von der hieſigen Schule ſind ſeit
Kriegsbeginn geſammelt worden: 279 Päckchen Tabak, 500

igarren, Schokolade zu Weihnachten 1914: 99,60 Mk.
Rote Kreuzmarken 105 Mk. Für den Vaterländiſchen Frauenver-
ein in Gandersheim für Banknotentaſchen 28 Mk., für die Flotte
10 Mk., für den eiſernen Raben in Merſeburg 45 Mk., für Kriegs-
beſchädigte 33 Mk., Gummi 225 Pfund, eine Menge Altmetall
und Flachsſtroh, Papier 18 Zentner, Kerne von Pflaumen 203
Pfund, von Sonnenroſen 10 Pfund, Kaſtanien 11 Pfund, Kirſch-
kerne 14 Pfund, Aepfel für die Verwundeten in der Merſeburger
Kaſerne 165 Pfund, Eier 240 Stück, für die UBoote 112,10 Mk.,
für Kriegsbücherei 71,80 Mk., Hindenburggabe 70 Mk., Papier
für das 4. Armeekorps 8 Zentner. An Kriegsanleihe zeichneten
3. 16 Kinder 4500 Mk., 4. 48 Kinder 6600 Mk., 5. 17 Kinder 1700
Mark, 6. 30 Kinder 2300 Mk. 7. 2 der Oberſtufe 1500 Mk. in
Summa 113 Kinder 16600 Mk., dazu kommt noch die Unterſtufe
zur 7. 589,50 Mk., zuſammen 17 189,50 Mk.

Ein Rennſtallbeſitzer als Hamſter.
Einem Rennſtallbeſitzer aus Berlin find am Hauptbahnhof in

München für mehrere tauſend Mark Rauch und Fleiſchwaren ſo-
wie Butter und Fett abgenommen worden, mit deenen er in die
Heimat abreiſen wollte.

Ein 15jähriger als Juwelendieb.
Einen ſchweren Diebſtahl verübte ein 15jähriger Lehrling

Rudolf Polgab bei der Wiener Juwelenfirma Harrant u. Jeh-
licka. Die Firma hatte vor einige Zeit den Lehrling neu ein
geſtellt. Polgab, der ſich als ſehr fleißig und anſtellig erwies,
ſchloß ſich in die Geſchäftsräume ein und verklebte die Fenſter,
um jeden Einblick von der Straße aus zu verhindern. Beſonders

atte er es auf eine Kaſſette abgeſehen, in der für 100 000 Mk.
Juwelen und ein Bankbuch auf 28 000 Mk. eingeſchloſſen waren.
Er bohrte die Kaſſette mit einem Sauerſtoffgebläſe, das in der
Werkſtatt zur Verarbeitung von Edelſteinen Verwendung fand,
auf, entnahm daraus die Juwelen und verſchwand. Es beſteht
die Vermutung, daß ihm bei der Tat eine Frau geholfen hat, die
ihn auch begleitete, als er ſich bei der Firma vorſtellte, und die ſich
als feine Mutter ausgab.

Perſonalien.
Berlin, 15. November. Geheimer Hofbaurat Ludwig Heim

iſt im Alter won 74 Jahren in ſeiner Grunewaldvilla infolge
einer Lungenlähmung geſtorben. Mit ihm iſt einer der bekannteſten
Berliner Architekten aus dem Leben geſchieden, der das Stadtbild
des neuen Berlin ſtark beeiflußt hat. Aus Salzungen gebürtig,
trat er zunächſt in den Stagtsdienſt; er erhielt frühzeitig die
große Aufgabe, den Neubau des Magdeburger Zentralbahnhofs
u errichten. Dann nahmen ihn Arbeiten und Entwürfe für die
us rung der Berliner Stadtbahn in Anſpruch. Als er 1877

aus dem Stktaatsdienſte ſchied und hier eine Baufirma begründet-

floſſen ihm Anträge für Geſchäfts und
und Bankhäuſfer ſowie Hotels in Fülle zu. t u. a. das
Monopol, Bellevue und Palaſthotel geſchaffen, in denen ſich die
praktiſche Gliederung der Jnnenräume vorteilhaft erweiſt. Vor
allem trat er als Bauarchitekt hervor. Die Paläſte der Dresdner
Bank, der DiskontoGeſellſchaft, der Preußiſchen BankkreditAktien
bank in der Voßſtraße, des A. Schaffhauſenſchen Bankvereins
ſind ſein Werk. Er ſchuf auch die neue lanlage in der Phil-
harmonie und leitete den Neu-Umbau der königlichen Oper. Bis
zuletzt im Dienſte ſeiner Arbeiten, wurde er jetzt nach dreitägigem
Krankenlager hinweggerafft. Am Sonnabend 12 Uhr findet in
der Villa, Königallee im Grunewald, eine Trauerfeier ſtatt, an
die ſich die Beiſetzung ſchließt.
Kiel 15. November. Jn Gegenwart der Kaiſerin, mehrerer

Fürſtlichkeiten und einer größeren Anzahl geladener Gäſte fand
heute abend 6 Uhr die Taufe der am 11. September geborenen
Tochter des Prinzen und der Prinzeſſin Adalbert von Prußen in
der Garniſonkirche Kiel-Wyk See Dem Ernſt der Zeit entſpre
chend, wurde von weiteren Feierlichkeiten abgeſehen. Marine-
Oberpfarrer Konſiſtorialrat Philippi vollzog die feierliche Hand
lung und ſprach über das „Danket dem Herrn, denn er
iſt freundlich, und ſeine Güte währet ewiglich“. Die kleine Prin
in erhielt, den „K. N. N.“ zufolge, den Namen Viktoria

aring.

Jnduſtrie

Eiſenbahnunglück in Hannover.
Hannvver, 15. November. Heute vormittag gegen 6 Uhrfuhr der Perſonenzug von Barſinghauſen auf Bahnhof

Hannover auf eine Abteilung Perſonenwagen. Die Abteilung
war mit Militär einige Stunden vorher eingetroffen und beiſeite
geſetzt, um auf einen ſpäter fahrenden Zug überführt zu werden.
Die Mannſchaften waren größtenteils ausgeſtiegen. Von der
in den Wagen zurück gebliebenen Gepäckwache wurde ein Mann
getötet, zwei ſchwerer verletzte Perſonen ſind ins Garniſon
lazarett überführt, vier leicht Verletzte ſetzten ihre Reiſe fort.
Von den Reiſenden des Perſonenzuges iſt niemand verletzt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland in Halle

kaufte für 180 000 Mk. das 157 große Gut des Herrn
Zimmermann in Burgsdorf (Mansf. Seekreis).

Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft in Berlin.
Bei dem Unternehmen ſtellte ſich in 1916-17 der Reingewinn

auf 30 370 864 (i. V. 29 193 409) Mk.
anberaumten a vorgeſchlagen werden, eine
Dividende von 1224 Proz. auf das geſamte Aktienkapital von
184 Mill. Mk. zu verteilen. Jm Vorjahre wurden 12 Proz. auf
155 Mill. Mk. alte und 6 Proz. auf 29 Mill. Mk. junge Aktien
ausgeſchüttet. Ablieferungen, Umſatz und vorliegende Aufträge
weiſen gegenüber dem Vorjahre erhöhte Ziffern auf; ihnen ſteht
aber eine bedeutende Steigerung der allgemeinen Laſten und
Kriegslaſten gegenüber.

Nordhauſen-Wernigeroder Eiſenbahn- Geſellſchaft
(Harzquer- und Brockenbahn). Zu den Schwierigkeiten der Geſell
ſchaft nimmt jetzt eine Aktionär- Gruppe das Wort, an deren Spitze
Eeheimer Juſtizrat Kuntze-Wernigerode ſteht. Die Gruppe ver-
ſendet ein Rundſchreiben, worin die Aktionäre und Obligationäre
zur Wahrung ihrer Jntereſſen an der am 27. November ſtattfin-
denden Generalverſammlung aufgefordert werden. Jn dem
Rundſchreiben werden die ſchwierigen Verhältniſſe dargelegt. Es
wird u. a. darauf hingewieſen, daß bei Scheitern der Verhand-
kg der Fall der Zwangsverſteigerung der Bahn eintreten
önnte.

Eine Preisfteigerung in der Zinkinduſtrie
iſt zur Durchführung gelangt. Danach wird von einer Herauf-
ſetzung der Zinkhöchſtpreiſe Abſtand genommen. Es iſt jedoch
ein Abkommen zwiſchen Regierung und Zink-
hüttenvereinigung getroffen worden, wonach den
Werken bei der Verrechnung der Aufträge eine beſondere Sub-
vention zugebilligt wird, die einen gewiſſen Ausgleich für die
geſteigerten Kohlenpreiſe und die erhöhten Geſtehungskoſten
bietet. Dadurch wird auch den Wünſchen nach einer Steigerung
der Produktion, die bei den früheren Preiſen angeblich wenig
lohnend ſchien, Rechnung getragen.

Gewinn Auszug

der
10. Preuss.-Südd. (236. Kgl. Preuss.) Klassen- Lotterie

d. Klasse, T. Ziehungstag. 18. November
Auf jede gezogene Nummer sind zwel gleleh hohe Gewinase geſallen,
und vpurnr je viner auf io Loso Mummer in Ken delden

Ahtellangen I und II

(Ohne Gewauhr.) Nachdruck verboten.)
In der Vormittagsziehung wurden Gewinne Uber 240 Mark gezoget,

2 Gewinne zu 10000 M 44075
6 Gewinne zu 5000 M 1812183 184901 191249
896 Gewinne zu 3000 M 9399 14317 16581 44501 46652 4958

64007 665786 66056 77660 83221 868678 896656 97308 99958 102667 104318
118144 118454 124106 127688 129272 140960 145560 160563 153653
162599 166611 171907 173791 179061 164176 187241 17e68602 198617
1667141 201612 202984 203068 205966 2064653 2168555 2188238

194 Gewinne zu 1000 M 2757 3224 3743 6989 74416 7435 8817
120976 27112 27934 29156 30962 81945 83669 85695 36805 406532 42651
42918 44059 45769 47412 50041 50371 60646 51199 53389 654002 64261
69463 61102 61441 63147 64463 75103 76726 79190 85957 87168 89916
61506 91798 69431 909791 102714 102795 104905 105643 105972 107622
1068722 111535 118356 126602 127237 127657 1294756 182566 182631
135187 183476 134446 139658 140440 140803 146362 154671 1655231
1657628 159714 160896 167796 171571 172878 179346 180317 180674
181077 132641 1865535 165618 193039 1936909 194980 195744 196272
205162. 205444 209170 2099868 213964 218205 219987 226542 226871
229657 229805

200 Gewinne zu 500 M 1845 2069 23158 7746 8890 9101 9316
12934 22358 224323 22764 24211 265930 29023 20938 37514 49606 52379
63587 55643 656378 58025 68847 658876 60278 60956 60971 64701 665081
66879 66206 66149 689608 609434 71014 76951 77886 80139 81402 61630
94566 95658 100621 106120 106432 106887 107190 1108065 112088 114011
1165315 110558 119344 120781 124248 124769 1320917 184838 135890
136876 186834 139188 142660 143374 143589 149188 151911 1653165
155405 158234 170898 171576 172843 172441 172447 172626 176696
178090 185456 1689915 198078 109813 190472 201256 202918 2065218
200125 210618 211903 213617 21890684 214168 215450 215070 216409
3176503 217572 220500 220629 233427

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen.
2 Gewinne mm 80000 M 3889110
4 Gewinne zu 6000 M 144046 167220
96 Gewinne zu 8000 M. 11617 25014 27203 27668 851688 66099

60524 651747 665577 556088 58208 642389 77062 77697 78954 81855 32026
686487 109429 111402 126065 128681 131624 133870 1376654 142911 14364
152143 1657738 1577654 1737655 176605 1776594 103278 105692 1098725
204185 204497 2076590 210664 211627 «g18880 214889 216176 220416
222994 229986 2316526

150 Gewinne u 1000 M 148s 580 682 7805 9676 11889 11507
18175 17261 18921 20698 24812 24896 27127 20518 31226 81837 82714
38952 486850 48676 53328 55020 60218 66381 66992 71240 71808 72632
74184 78216 80783 81744 60664 94406 96446 97457 1016502 102905 103721
104001 104056 109636 111102 111507 111630 118085 1150685 1109436
122127 122864 125558 161066 132836 142106 1432232 1483350 146100
147112 150080 167508 161935 176914 178875 1681429 182168 1685605
169855 194361 197614 198445 201919 2065645 220364

108 Gewinne zu 500 M 2680 6e290 104097 19110 20465 22246
258138 28844 31400 32477 5s018 34169 85518 36540 41454 41751 44320
44874 45752 45825 47594 47961 653477 654762 656207 66286 57306 6104
63797 65583 6e8682 76014 77873 682596 82771 84425 84627 85421 56416
88968 90250 91607 96868 100496 102387 10968323 114885 122265
125613 129519 135460 186179 139432 1589887 180939

181 ocs i3704 es r7räg328524 20001t 290014 291708

Der auf den 10. Dezember

v
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